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1. Kapitel.

Der Bogenschütze.

Der April verabschiedete sich damals nach einer Reihe von heißen
Tagen mit seinem ureigensten Gesicht: Aprilwetter!! — Es regnete,
es war bitter kalt, es stürmte, die bereits grün betupften Bäume
und Sträucher protestierten ächzend und knarrend gegen diesen
Umschwung der Witterung, und die beiden Landstreicher, die da
in ihrer schäbigen Kluft, in löcherigen Gummimänteln und zerbeulten
schwarzen Filzhüten die einsame Straße entlangschlurften, sprachen
kaum ein Wort miteinander, duckten sich vor jedem neuen Regenguß
zusammen und blieben schließlich unter einem offenen Schuppen
auf einer Anhöhe stehen und blickten durch die dunkle Nacht fröstelnd
in die Ferne, wo eine Anzahl heller Punkte und unklare Umrisse
eines Kirchturmes ein Städtchen nur vermuten ließen. Links neben
diesem, hinter einer schmalen Waldkulisse, erhob sich eine Reihe
von Baulichkeiten, die durch eine helle Mauer zu einem großen
geschlossenen Quadrat vereinigt waren.

Die beiden Landstreicher labten sich jetzt aus einer großen Schnapsflasche,
rissen ein paar üble Witze über jene staatliche Besserungsanstalt
und schienen hier im Trockenen langsam wieder aufzuleben.

Der Schuppen enthielt nichts als einen klapperigen Ackerwagen,
ein paar Eggen, einen Pflug und in dem rückwärtigen, mit verrotteten
Bretterwänden versehenen Teile einen Berg verfärbten, muffigen
Strohs, dessen scharfer Geruch sich mit dem frühlingsmäßigen
Erdduft der umliegenden Äcker zu einem ausgesprochen ländlichen
Parfüm vermischte.

»Ne mieße Bleibe,« meinte der größere der beiden Kunden. »Aber
immer noch besser als bei Mutter Jrün … Kieken wir uns mal det
Hotel jenauer an.«

Sie tappten auf den Strohberg zu, und als sie dabei den Ackerwagen
umschritten, hob sich über den Rand des Wagenkastens vorsichtig
ein Kopf hinweg, der schon durch den tadellosen Velourhut nicht
recht in diese dürftige Umgebung hineinpaßte. Der Mann, der in
dem Wagenkasten kauerte, trug außerdem einen blendend zarten
Kragen und ein Monokel und roch sehr diskret nach einem teuren
Herrenparfüm.

Sein Kopf verschwand wieder, als ihm das Rascheln des Strohs
anzeigte, das die Pennbrüder sich dort in der finstersten Ecke
verkrochen hatten. Er wartete noch eine Weile, — der Wind umheulte
die Scheune, und erst als Wind und Regen einmal eine Atempause
machten, vernahm der Mann im Wagen lautes, sägendes Schnarchen,
schwang sich geschickt aus seinem Versteck auf den schmutzigen
Lehmboden der Scheune und näherte sich behutsam den beiden Schläfern,
schaltete eine Taschenlampe ein und lies nur einen dünnen Strahl
zwischen den Fingern hindurch auf die bärtigen, verwilderten
Gesichter fallen.

Die Lampe erlosch wieder, und der Herr im langen dunklen Regenmantel
schlich sich ebenso lautlos der nahen Straße zu, überquerte sie
und drang in eine Tannenschonung ein, wo ein kleines, langgebautes
Auto mit braunem, geschlossenem Verdeck zwischen den jungen Bäumen
hielt.

Ein Frauenkopf beugte sich aus dem einen Fenster, und der Mann
und die Dame mit der Autobrille und der Lederkappe unterhielten
sich mehrere Minuten in vorsichtigem Flüsterton, worauf der
Herr mit dem Monokel den Velourhut gegen eine Autokappe vertauschte
und ebenfalls eine große Autobrille überstreifte.

Der Mond war soeben wieder zwischen den ziehenden Wolken erschienen
und leuchtete der Frau im Auto in das schmale Gesicht, von dem
der heimliche Beobachter, der da keine drei Meter entfernt zwischen
den Tannen lag, freilich nur einen schön geschwungenen Mund und
ein zierliches Näschen erkannte.

Als der Gentleman in dem dunklen Mantel nun den Rückweg zur Scheune
antrat, huschte der stille Lauscher blitzschnell vor ihm her
und gelangte auch unbemerkt in die finstere Ecke neben seinen
Kameraden, der ihn gedämpft fragte, ob »die Sache auch klappe«
…

»Klappt!« erklärte der Stromer und wühlte sich in das Stroh ein
und begann sofort kunstvoll zu schnarchen.

Der »Herr« näherte sich bereits, er trug jetzt noch über dem
Rücken ein langes Leinenfutteral an einem Riemen, — es konnte
Golfstöcke enthalten.

Unbekümmert schaltete er seine Lampe ein und wollte die scheinbar
Schlafenden durch ein energisches »Hallo — Achtung — — Polente!!«
(Polente = Polizei.)

Wie ein Blitz fuhren die beiden Pennbrüder hoch.

Der Herr lachte kichernd. »Na — nur keine Angst, — es war nur
ein Scherz. Ich habe mit der Polente verdammt wenig im Sinn.
— Wollt ihr euch ein paar bedruckte Lappen verdienen?«

Er bedeckte die Lampenlinse mit den Fingern und setzte sich neben
die Strolche auf den Strohberg.

»Hört mal zu … Die Sache ist die. Da drüben in dem staatlichen
Pensionat logiert zur Zeit ein guter Bekannter von mir, der das
Opfer eines traurigen Justizirrtums geworden ist. Der Mann ist
unschuldig, und es ist daher Christenpflicht, ihn zu befreien.
— Wollt ihr helfen?«

Der eine Stromer stieß ein glucksendes Lachen aus. »Die da sind
alle unschuldig wie die Säuglinge — natürlich, und die Chronistenpflicht,
Herr, die bemesse ick allemal nach der Menge Zaster, die so wat
wie Hilfe Wert is — vastehn Se mir?!«

»Vollkommen,« erwiderte der Herr sehr sachlich. »Also für jeden
dreihundert Mark.«

»Jut denn — abjemacht,« meinte der Lange mit seinem Schnapsbaß.
»Herr, erklären Sie uns die Chose näher … Also schmiere stehn
— wo, wie?«

»Leiser!« warnte der Geldgeber dringend. »Wir hocken hier zu
nahe an der Straße, und ein Zufall könnte noch einen unerwünschten,
neugierigen Wanderer  vorüberführen. — Mein armer Freund sitzt
in einer Einzelzelle im ersten Stock des Hauptgebäudes an der
Ostecke, die von der Mauer aus zehn Meter entfernt ist. Ich habe
hier in dem Leinenfutteral einen Bogen und vier Pfeile mitgebracht,
ferner kleine Stahlsägen, Feilen und eine Rolle dünne, feste
Schnur. Ihre Aufgabe besteht lediglich darin, rechts und links
von mir das Gelände zu beobachten. Das Gefängnis wird nämlich
…«

»… Zuchthaus!« verbesserte der lange Stromer. »Zuchthaus Kollnau
in Pommern, Herr … Immer jedet Ding bei’n richt’jen Namen nennen
…!«

Der Herr hüstelte … »Das bleibt sich ja schließlich gleich, alter
Freund. — Jedenfalls wird das Zuchthaus auch von außen bewacht,
das heißt, jede Stunde umschreitet ein Aufseher die Mauer, —
ich bin genau informiert — über alles. Es ist jetzt etwa elf
Uhr. Vorhin ging der Aufseher etwa zehn Minuten nach zehn an
der Ostecke der Mauer vorüber. Wenn wir uns beeilen, sind wir
in einer Viertelstunde an Ort und Stelle. Dann dürfte der Beamte
bereits vorüber sein, und ich kann meine Pfeile sofort abschießen.
Ihre Pflicht ist es, trotzdem die Nordfront und Südfront der
Mauer genau zu beobachten. Der Eingang liegt an der Westseite.
Sollten Sie Verdächtiges wahrnehmen, so ahmen Sie das Quaken
eines Frosches nach. Werden Sie das fertigbringen?«

»Ich denke ja, Herr … — du, Ede,« wandte er sich an den kleineren,
»du nimmst die Südseite, ich die Nordseite, — du legst dich flach
auf den Bauch und …«

»Quatsch’ nich!« brummte der andere. »Ick hab’ for die Kolonne
Pirsch mal jearbeitet, und det Jeschäft war immer weit windiger,
du! — Kennen Se die Kolonne Pirsch, Herr?«

Der Gentleman hüstelte wieder. »Bedauere, lieber Freund … Ich
bin ein ein durchaus einwandfreier Staatsbürger.«

»Na — aber jelesen haben Se doch von die Pirsch-Kolonne, Herr!!
Det is doch die vornehme Jesellschaft, wo ’ne feine Dame die
erste Geige spielte und wo die Polente zu spät kam, — verduftet
sind sie alle, und kennen tut Se ooch keener so recht, — — alles
falsche Namen und so … Das sind janz Schlaue, Sie!«

Der Herr schwieg eine Weile und schien über irgend etwas nachzudenken.

Es regnete wieder. Der »Herr« schritt voran. Er wußte hier offenbar
sehr gut Bescheid. — Als die drei sich kriechend der Ostecke
näherten, sahen sie gerade noch den Aufseher mit umgehängtem
Karabiner langsam nach Norden zu verschwinden.

Der lange Stromer bog dann nach rechts ab, der kleinere nach
links, und der Elegante schlich der Mauer zu, machte seinen Bogen
fertig, wartete, bis der Regen nachließ und es heller wurde,
zielte sorgfältig und schoß den ersten Pfeil ab.

Daß er ein verblüffend sicherer Bogenschütze war, zeigte schon
dieser erste Schuß. Der vorn durch eine Stahlsäge beschwerte
Pfeil fiel genau in den Fensterkasten hinein, und die übrigen
drei Pfeile verfehlten ebensowenig ihr Ziel.

Hierauf zog sich der Elegante weiter von der Mauer zurück und
kniete hinter einigen Ginsterstauden nieder und wartete.

Die beiden Pennbrüder hatten nicht gewartet. Sie standen bereits
wieder in der Scheune und flüsterten eifrig miteinander, offenbar
waren sie sich einig darüber, wie sie dieses Abenteuer noch weiter
nutzbringend ausschlachten könnten. Schließlich begaben sie sich
in die Schonung, schlichen auf das dort versteckte Auto zu und
rissen plötzlich beide Türen des Wagens auf …

Der Lange leuchtete mit einer Taschenlampe hinein und hielt der
Dame, die starr vor Schreck in den Lichtkegel blinzelte, eine
Pistole entgegen.

»Hände her!« sagte er grob … »Keine Faxen, Frau Melitta Derbler!
Auf Sie sind wir schon lange scharf.«

Auch der Kleinere packte zu, und die Dame war im Moment gefesselt
und geknebelt und abseits in die Schonung geführt. —

Genau um zwölf Uhr dreißig Minuten morgens am 29. April sauste
das Auto die Chaussee gen Westen entlang …

In dem Auto saß nur ein einzelner Mann in tadelloser Kluft …

2. Kapitel.

Der Armbrustpfeil.

Am 29. April, abends gegen neun Uhr, also etwa einundzwanzig
Stunden nach den in Kapitel 1 geschilderten Vorgängen, saßen
Harst und ich vor dem warmen Kamin in Haralds Arbeitszimmer und
lasen in der Spätausgabe der Berliner Abendpost folgenden Artikel:

Flucht des Mörders Fritz Knüppel
aus dem Zuchthaus Kollnau.

Unsere erste Meldung über die Flucht des unter dem Spitznamen
»Graf Düppel« bekannten Hochstaplers, Hehlers und Mörders Fritz Knüppel
können wir nunmehr durch einen Bericht unseres nach Kollnau entsandten
P.-S.-Korrespondenten wesentlich ergänzen. Anfänglich erschien das
Entweichen K.’s vollkommen rätselhaft. Erst der gründlichen
Ermittlungsarbeit des vom Berliner Präsidium im Flugzeug nach
Kollnau beorderten Kriminalkommissars Doktor Hans Lücke hat man
es zu verdanken, daß die Dinge plötzlich in ganz anderem Lichte
erscheinen. Um es gleich zu sagen: Der sorgfältig von außen her
vorbereitete Fluchtversuch kam diesmal dem Falschen zugute!
Nicht Knüppel sollte befreit werden, sondern der ehemalige
Techniker Herbert Roth, der als einziges Mitglied der
berüchtigten Kolonne Pirsch Ende Februar zufällig verhaftet
worden konnte und zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. —
Unseren Lesern dürfte noch bekannt sein, daß Fritz Knüppel im
September vorigen Jahres die Kolonne Pirsch, nach dem Einbruch
bei dem Juwelier Berger, Unter den Linden, um die Beute
betrogen und nachher den früheren Arzt Doktor Schindel ermordet
hatte. Knüppel wurde zu fünfzehn Jahren Zuchthaus verurteilt
und verbüßte seine Strafe ebenfalls in Kollnau, einer Anstalt,
die in keiner Weise mehr den Anforderungen des modernen
Strafvollzuges entspricht. — Herbert Roth war genau wie Knüppel
im Ostflügel untergebracht. Er saß in Einzelhaft in der Zelle
Nr. 21 und wurde mit Herstellung von feinen Pappkartons
beschäftigt. Er muß es nun verstanden haben, sich sofort nach
seinem Strafantritt mit seinen Freunden, der noch immer in
Freiheit befindlichen Kolonne Pirsch, irgendwie in Verbindung
zu setzen. Anderseits muß aber auch Knüppel von den
Vorbereitungen der Kolonne zur Befreiung Roths Kenntnis erlangt
haben, denn gerade gestern früh, also am 28.  April, bat
Knüppel, der die Zelle Nr. 18 hatte, nach Zelle 21 umquartiert
zu werden, da er von jeher die Zahl 21 als seine Glückszahl
betrachtet habe und da er deshalb überzeugt sei, sein leichter
Lungenspitzenkatarr würde sich in Nr. 21, wo er mehr Sonne
hätte, von selbst bessern. Der Inspektor des Ostflügels kam
diesem Wunsche Knüppels gern nach, weil K. tatsächlich eine
angegriffene Lunge hatte und der Anstaltsarzt ihn schon der
Krankenabteilung hatte überweisen wollen. Herbert Roth wieder
protestiere sehr erregt gegen diese Verlegung, fügte sich
jedoch schließlich, ohne zu ahnen, daß gerade Knüppel die Zelle
21 zugewiesen erhielt. — Wie Doktor Lücke jetzt festgestellt
hat, war es Roth bereits gelungen das Drahtgeflecht über dem
Fensterkasten von 21 vollständig zu lockern und nur leicht
wieder über die Öffnung zu decken. In der Nacht gegen elf Uhr
muß dann ein Mitglied der Kolonne Pirsch (man sollte sie
richtiger Kolonne Derbler nennen, da die schöne Frau Melitta
Derbler deren Führerin ist) vier Pfeile in den Fensterkasten
von 21 geschossen haben, in der Annahme, daß Roth noch dort
säße. An diesen Pfeilen waren Stahlsägen, Feilen und anderes
befestigt. Knüppel zerschnitt das Fenstergitter, ließ sich in
den Hof hinab und gelangte auch über die hohe Mauer ins Freie.
— Die weiteren Vorgänge konnte auch Doktor Lücke nur als
Vermutungen rekonstruieren und zwar auf Grund der vorgefundenen
Fußspuren und der Radspuren eines Autos sowie einiger
Stoffetzen. Hiernach hat Knüppel den »Befreier«
niedergeschlagen, hat ihn ausgeplündert, dessen Kleider
angelegt und sodann auch drei weitere Personen, die in der Nähe
des in einer Schonung versteckten Autos warteten, gleichfalls
überwältigt und ist mit dem Auto davongefahren. Der Befreier
und die drei Helfer, von denen einer eine Frau gewesen sein
muß, konnten trotz ihrer wahrscheinlich zum Teil recht
erheblichen Verletzungen noch rechtzeitig flüchten. Zwei trugen
offenbar Stromerverkleidung und wurden morgens von einem
Kuhhirten beobachtet, wie sie sich in einem Gebüsch umzogen und
mit einem Koffer dann eilends davongingen. Der Befreier, also
der Bogenschütze, und die Frau wurden noch nachts auf dem
Bahnhof Mießdorf gesehen, sind seitdem jedoch auch
verschwunden. — Herbert Roth, der bei alledem sozusagen der
Geprellte ist, verweigert hartnäckig irgendwelche Angaben über
die Art und Weise, wie er sich mit seinen Freunden verständigt
hat. Als er hörte, daß gerade Knüppel der glücklich Entwischte
sei, bekam er einen förmlichen Tobsuchtsanfall und stieß gegen
Knüppel sehr verfängliche Drohungen aus. — Leider besteht wenig
Hoffnung, daß man K.’s wieder habhaft wird.  Er ist als
glänzender Verkleidungskünstler bekannt. Auch die vier
»Befreier« dürften kaum zu fassen sein, denn die Kolonne Pirsch
ist vielleicht noch sicherer in irgendeinem Schlupfwinkel
geborgen als ihr Todfeind Fritz Knüppel. — Diese Flucht K.´s
könnte fast einem Possendichter einen glänzenden Stoff liefern:
Ausgerechnet der Mann entkommt, der einst die Kolonne Pirsch
schmählich betrogen hat, — ausgerechnet Fritz Knüppel macht
sich die Fluchtvorbereitungen zunutze, die dem »Techniker«
Herbert Roth zur Freiheit verhelfen sollten.

Harst hatte die Stelle des Artikels, in der von den »wahrscheinlich
zum Teil recht erheblichen Verletzungen« die Rede war, nochmals
halblaut vorgelesen und dabei mit der linken Hand zerstreut seine
Rippen über dem Herzen befühlt.

Sein hageres Gesicht mit den meist etwas weltentrückten grauen
Augen verzog sich zu einer halb komischen Grimasse. »Wir sind
eben Pechvögel, mein Alter …  Und dann noch dieses Wetter! Da
— es gießt wieder.« Er horchte eine Weile, und auch ich vernahm
das Geräusch eines nahenden Autos, daß dann offenbar vor unserer
Gartenpforte halt machte.

Harst warf mir einen langen Blick zu. »Lückes Mercedeswagen
— unverkennbar! Schon faul!!«

Ich ging öffnen. Der patente Hans schüttelte mir kräftig die
Rechte, legte den nassen Mantel ab und präsentierte sich in einem
fabelhaft schicken, diskret-vornehmen Frühjahrsanzug, trocknete
sein regenbespritztes Monokel und fragte so nebenbei: »Na, wie
geht´s Schrautchen?«

»Mäßig …«

Er trat ein, begrüßte Harst und schob sich den Klubsessel ganz
nahe an das Rauchtischchen und schimpfte auf das Wetter.

»Wissen Sie nichts Interessanteres zu berichten?!« meinte Harst
und tippte auf die Zeitung. »Sie waren doch in Kollnau. Unglaubliche
Geschichte — wirklich ein Possenspiel.«

Lücke strich den blonden Scheitel glatt und nickte. »Ich bin
erst vor einer Stunde aus Kollnau zurückgekehrt. In der Tat ein
sehr merkwürdiger Fall von Gefangenenbefreiung … Knüppel ist
futsch, das Auto wurde heute abend verlassen im Grunewald gefunden.«
Er betrachtete seine blanken Fingernägel. »Hm — wollt ihr nicht
besser verreisen und auch die Dame des Hauses, Ihre Frau Mutter,
sowie Mathilde mitnehmen?! Ich fürchte, Graf Düppel wird, was
euch betrifft, sehr rührig sein, ihr habt ihn damals hineingelegt,
und ein Mensch wie er brütet bestimmt Rachepläne aus.«

Mir wurde etwas schwül bei dieser Unterhaltung. Sollte Lücke
vielleicht irgendwie Argwohn geschöpft haben?!

»Ich fand nämlich in der Nähe von Kollnau vier Stummel Ihrer
Zigarettenmarke, lieber Harst. Der Wind kann sie unmöglich von
Berlin nach Pommern geweht haben.« Er zwinkerte mit dem Monokelauge
sehr vielsagend. »Wart ihr gestern vielleicht auswärts?«

Harst hatte den Kopf leicht in die Hand gestützt und begegnete
Lückes Blick mit einem belustigten Zwinkern.

»Alter Freund, probieren Sie Ihre Verhörmethoden doch nicht gerade
bei uns! — Wir waren in Kollnau.«

Der patente Hans zeigte keinerlei Überraschung.

»Ich wußte es, ihr wart die beiden Stromer mit dem Koffer. —
Nun erklärt mir bitte, — was hattet ihr mit dieser verteufelten
Geschichte zu tun?!«

»Wir hofften einen großen Hecht zu angeln, Lücke, — aber der
Hecht schnappte nicht nach dem Köder, sondern versetzte uns tadellos
platzierte Fausthiebe gegen die Herzgrube, und wir wurden »ausgezählt«,
wie die Boxer sagen. Es war eine schamlose Blamage für uns.«

»Scheint so. — Die Andeutungen genügen mir jedoch nicht …Wißt
ihr auch, daß ihr euch da eklig in die Nesseln gesetzt habt?!
Beihilfe zur Gefangenenbefreiung, ich fürchte, ich werde euch
nicht schonen dürfen. Es sei denn, die Dinge liegen anders, als
es scheint.«

»Sie liegen ganz anders, Lücke.« Er blickte auf seine Armbanduhr.
»Ich habe den Verleger des Kollnauer Wurstblättchens für halb
zehn Uhr herbestellt. Es fehlen noch drei Minuten.«

Hans Lücke fiel das Monokel aus dem Auge, er fing es geschickt
auf, aber sein maßlos verblüfftes Gesicht behielt diesen Ausdruck
unverändert bei. »Wen haben Sie herbestellt?! Verleger — — Wurstblatt?!«

»Ja, Herrn Emil Lemke aus Kollnau, viertausend Einwohner, Kreisstadt,
Zuchthaus bei der Hand, Wasserleitung, Gas, elektrisches Licht,
— — Lemke, Emil, Buchdruckereibesitzer, hat die Flucht Herbert
Roths vorbereiten helfen. Daß dann Graf Düppel auskniff, auch
daran trägt er die Mitschuld.«

»Gott steh mir bei!« rief Lüge kopfschlackernd. »Gebt mir einen
Kognak, Kinder. Lemke, Emil, ist mir auf den Magen gefallen.«

Der Kognak fand noch einen weiteren Liebhaber, und das war eben
der dicke Herr Lemke, der uns mit der ganzen Redseligkeit eines
Weltmannes und Stadtverordnetenvorstehers aus Kollnau begrüßte.

Harst beäugte Lemke etwas zu scharf. »Sie scheinen sehr erregt
für Ihre zweihundert Pfund zu sein. Ist Ihnen irgendwie etwas
zugestoßen?«

Der feiste Herr mit dem behaglichen rosigen Gesicht wurde verlegen.
»Hm, wie man’s nimmt, Herr Harst … Ich traf um acht Uhr auf dem
Stettiner Bahnhof ein und begab mich sofort in mein altgewohntes
Hotel, bummelte dann die Friedrichstraße entlang und machte da
eine entzückende Bekanntschaft, — sehr elegante Dame, sie verlor
ihr Handtäschchen, ich überreichte es ihr, und wir kamen ins
Gespräch … In der Siegesallee mußte ich mich verabschieden und
winkte eine Autotaxe heran.« Er sprach immer langsamer, und seine
hellen wässerigen Augen wurden recht nachdenklich. So ganz Neuling
war Herr Emil Lemke auf dem Berliner Pflaster wohl doch nicht,
und als Geschäftsmann mochte er sogar recht brauchbar und tüchtig
sein. »Ich will mich nicht herausstreichen,« fuhr er grüblerisch
fort, »aber auch wir Kleinstädter haben offene Augen. Jedenfalls
glaubte ich zu bemerken, daß die Dame dem Taxichauffeur heimlich
ein Zeichen gab, und die vielzitierte innere Stimme riet mir,
dieses Auto nicht zu benutzen, zumal die Dame mich plötzlich
bat, sie doch bis zur Halenseer Brücke  mitzunehmen. Als ich
nun erklärte, ich müßte doch noch erst nach meinem Hotel fahren
und den Chauffeur einfach weggeschickte …«

Lücke fiel ihm unvermittelt ins Wort …

»Pardon, hatten Sie der … äh … der Dame gesagt, daß Sie hier
zu Harst wollten?«

»Ja …« gestand Herr Lemke ziemlich kleinlaut … »Allerdings hatte
sie keine Ahnung, wer Harst sei, das merkte ich …«

»Irrtum!« murmelte Lücke … »Na, und weiter?«

»… Da rief sie mir zu, sie würde das Auto benutzen, stieg ein,
verabschiedete sich gar nicht und sauste davon. — Mich hat
dieses kleine Erlebnis nicht gerade erregt, aber doch stutzig
gemacht, und als ich dann hierher fuhr …« — er zögerte  wieder
—, »da … geschah das andere, vielleicht ein Zufall … ich weiß
nicht recht …«

»Was denn?« drängte Harst ungeduldig.

Emil Lemke faßte in die Tasche seines blauen Jackenanzugs und
brachte einen handlangen Armbrustpfeil mit haarscharfer Stahlspitze
zum Vorschein.

»Da — das Ding flog mir ins Auto … Ich hatte das eine Fenster
offen gelassen, denn in der alten Benzinkaffeemühle stank es
derart nach Gas, daß mir fast schlecht wurde. Wer wie ich selbst
ein Auto besitzt, ist etwas empfindlich.«

Wir drei Leute vom Fach besichtigten den Armbrustpfeil mit starkem
Mißtrauen. Harst holte vom Schreibtisch eine Lupe und meinte
nach kurzer Prüfung: »Ich gratuliere Ihnen, Herr Lemke. Ihre
Lebensversicherung wäre beinahe fällig geworden. Die Spitze
hier ist vergiftet.«

Lemke verfärbte sich, sein Unterkiefer sank herab, und ganz blöde
glotzte er das unheimliche Geschoß an. »Auf der Straße johlte
gerade trotz des Regens eine Schar Knaben,« entschuldigte er
seine Harmlosigkeit. »Ich dachte, die Bengels hätten sich vielleicht
einen üblen Witz geleistet.«

Harst blickte Lemke erstaunt an. »Oh Sie unschuldsvoller Engel!«
meinte er vorwurfsvoll. »Sehen Sie, das kommt davon, wenn man
einen Gratisroman in seiner Zeitung veröffentlicht, der so recht
schmalzig die Tendenz hervorkehrt, Strafgefangene zu bessern!«

Auch Lücke hatte überrascht die Stirn gekraust.

»Reden Sie endlich ohne Abschweifungen, Harst,« sagte er ungeduldig.
»Auch noch ein Roman!! Ich denke, der Tintenhengst von der Abendpost
nannte die Sache einen Possenstoff. Also — bitte.«

3. Kapitel.

»Durch Nacht zum Licht«

»Sofort …« — Harst schloß den Pfeil in den Tresor ein, holte
vom Schreibtisch einige Nummern der Kollnauer Zeitung, des einzigen
dort erscheinenden »Kreis- und Intelligenzblattes« und setzte
sich wieder.

»Also nun die Vorgeschichte der Flucht Fritz Knüppels und »das
Pech« Herbert Roths, des einzigen bisher abgefaßten Mitgliedes
der Kolonne der schönen Frau, Melitta Derbler …« Er griff nach
einer der Zeitungen. Es war die Nummer vom 2. April des Jahres,
und er deutete auf den Roman »unter dem Strich« und las vor:
»Durch Nacht zum Licht, Roman von M. Attila, — Nachdruck verboten.«
— Das ist der famose Roman. Unten steht noch als Fußnote vermerkt:
»Unserer Zeitung gratis von einer Freundin gescheiterter Existenzen
zur Verfügung gestellt.« — Der Roman behandelt den Lebensweg
eines Gestrauchelten, der immer tiefer sinkt, schließlich zu
Zuchthaus verurteilt wird und durch die Liebe zu der Tochter
des Anstaltsgeistlichen gebessert wird …«

»… Ich wußte, daß sowohl Fritz Knüppel als auch Herbert Roth
im Zuchthaus Kollnau saßen,« spann Harst den bunten Faden etwas
lebhafter fort. »Wir alle hatten Graf Düppel sehr falsch eingeschätzt,
und da ich nunmehr seine verbrecherische Intelligenz kannte, da
ich ferner damit rechnete, daß er irgendwie auszubrechen versuchen
würde, schickte ich einen Angestellten der Detektei Globus für
alle Fälle nach Kollnau als »Frühlingsgast« und begeisterten
Angler. Harry Blank hat schon häufiger im letzten Jahr für mich
gearbeitet, die Zeitverhältnisse haben den ehemaligen Kandidaten
der Philologie zunächst in allerlei Berufsarten gedrängt, er
war Chauffeur, Zeitungsverkäufer, sogar »Wurstmaxe«, schließlich
landete er beim Globus, da er das Zeug in sich fühlte, ein brauchbarer
Privatdetektiv zu werden, und das traf zu.«

Lemke holte schnaufend Atem. Er war krebsrot geworden, er schrie
empört: »Und der Mensch hat sich als Ingenieur in mein Haus eingeschlichen
und hat meiner Lissie den Kopf verdreht!! Ein Detektiv nur!!
Unerhört, — — Frechheit!!«

Harst beruhigte ihn freundlich. »Blank leistet etwas, das merkte
ich, als er uns eine Nummer Ihrer Zeitung mit dem Roman »Durch
Nacht zum Licht« zuschickte und in seinem »beigefügten Bericht
erwähnte, der Anstaltsdirektor in Kollnau habe gestattet, daß
gerade dieser Roman den Gefangenen seiner ganzen Tendenz wegen
als Lektüre zugänglich gemacht würde. Blank schloß seinen Bericht
mit dem sehr treffenden Verdacht, irgend jemand habe wohl diesen
Roman absichtlich der Kollnauer Zeitung in der Hoffnung zur Verfügung
gestellt, daß die Zuchthäusler ihn lesen dürften, — der Roman
würde also wohl für einen der Zuchthäusler irgendwie heimlich
in den Text eingestreute Nachrichten enthalten.«

Lücke rief begeistert »Bravo!« Lemke jedoch knurrte bissig: »Blödsinn!!
In dem Roman ist alles einwandfrei.«

Harst lächelte diskret. »Leider nicht, Herr Lemke. — Die ganze
Geschichte ist außerordentlich schlau inszeniert worden. Sie
konnten natürlich nicht ahnen, daß diese Menschenfreundin, die
Ihnen zu einem spannenden  Gratisroman verhalf, die Anführerin
der erfolgreichsten internationalen Verbrecherbande war, der
Kolonne Pirsch-Derbler, denn die verwitwete schöne Frau Derbler
ist eine geborene Pirsch. — Als ich mir Harry Blanks Sendung
genauer betrachtete, stieß mir sofort der Autorname M. Attila
auf. Attila war ja nun Hunnenkönig und spielt im Nibelungenlied
eine große Rolle. M. Attila jedoch brauchte man nur von hinten
zu betrachten und für das kleine Schluß-a ein e zu setzen, dann
ergab das Melitta. — Schraut und ich ließen uns daraufhin von
Harry Blank sämtliche bisher erschienenen Nummern des Romans
senden — das war vor vier Tagen — und studierten jede Fortsetzung
mit Luchsaugen. — Und nun, Herr Lemke, betrachten Sie mal diese
Fortsetzungen vom 15. und 16. April. Ich habe die anrüchigen
Stellen rot unterstrichen. Der Autor M. Attila schildert, wie
der entgleiste Romanheld in eine gut gesicherte Villa einbrechen
will, wie er durch Pfeilschüsse eine Strickleiter am Balkon befestigt,
wie der Einbruch mißlingt, da der Dieb in dem Balkonzimmer eine
Jugendfreundin aus besseren Tagen sitzen sieht, wie ihn die Reue
packt und er den Rest der Nacht in einer halb offenen Scheune
unweit einer Schonung verbringt.«

Lücke riß die Zeitungen an sich. »Entschuldigt — aber das muß
ich mit eigenen Augen lesen, das ist ja fabelhaft schlau!! —
Aha — — und hier der Haupttrick: Die Villa gehört dem Kommerzienrat
A. Prill und hat die Nummer 28. — Wirklich fabelhaft!! Jetzt
sehe ich in allem klar, — Herbert Roth und auch Fritz Knüppel
lesen den Roman, werden durch M. Attila aufmerksam, merken, daß
am 28. April ein Versuch zur Befreiung Roths unternommen werden
wird, Roth bringt es fertig, das Drahtgeflecht des Fensterkastens
zu lockern, aber Knüppel ist noch schlauer, läßt sich in Roths
Zelle umquartieren, und … ja, nun haben Sie das Schlußwort, Harst!«

»… Das Schlußwort … Ich will mich kurz fassen. Gestern früh reisten
Schraut und ich nach Kollnau, wir hatten Harry Blank benachrichtigt,
aber er fand sich an der vereinbarten Stelle nicht ein, und ich
fürchte sehr, daß man ihn als Spion erkannt und »geschnappt«
hat. Wir kostümierten uns als Stromer, entdeckten auch neben
der Chaussee die in dem Roman erwähnte Scheune, betraten sie
im Dunkeln bei strömendem Regen und lernten dort einen feudalen
Gentleman kennen, der Ihr Bruder hätte sein können, lieber Lücke.«

»Danke, sehr schmeichelhaft!«

»… Der Mann warb uns als Gehilfen an, wir sollten Schmiere stehen,
wir rechneten mit einem vollen Erfolg, da ich inzwischen auch
in der Schonung ein Auto und darin eine Dame entdeckt hatte.
Als der Mann seine vier Pfeile verblüffend geschickt abgeschossen
hatte, eilten wir zum Auto, bemächtigten uns der Dame und erwarteten
den Bogenschützen und den Befreiten, es kam jedoch nur der »Bogenschütze«.
Ihr Ebenbild, lieber Lücke, und im Dunkeln hielten wir ihn eben
für den Befreier, es war jedoch Fritz Knüppel, der uns prompt
durch zwei Boxhiebe erledigte, fesselte und davonfuhr. Bevor
wir noch die Besinnung wiedererlangten, hatte sich der echte
»Befreier« mit dem Weibe davongemacht, und wir taten das gleiche,
der Kuhhirt sah uns, Sie finden meine Zigarettenstummel, und
hiermit endet das Vorspiel.«

»Gut gesagt!« — stöhnte der Verleger von »Durch Nacht zum Licht«.
»Gut gesagt, — ich bin ein friedliebender Geschäftsmann und habe
bisher nie derartige Dinge miterlebt! Nie!!«

Lücke klopfte ihm auf die Schulter. »Keine Sorge, — ich bestelle
ein Panzerauto.«

Harst sagte gelassen: »Das ist nicht mehr nötig, Lücke. Man stellte
Herrn Lemke nur so lange nach, als dies nötig erschien. Jetzt
weiß Melitta, daß er hier bei uns weilt und ausgefragt wird und
das ein Mord keinen Zweck mehr hätte. Sie waren nur vor dem Betreten
meines Hauses gefährdet, jetzt sind Sie eine abgetane Nummer
für die Herrschaften.«

Emil Lemke atmete erleichtert auf. »Verstehe, — ich sollte nichts
über die Einsenderin des Romans verraten. — Ich werde Ihnen alles
erzählen, meine Herren. Etwa Ende März — richtig, es war am 29.
März, erhielt ich ein eingeschriebenes Paket. Darin lag der Roman
und ein ebenfalls getipptes Schreiben der M. Attila, das mir
nahelegte, den Roman sofort zu veröffentlichen. Honorar verlangte
die Dame nicht, sie schrieb, sie sei Menschenfreundin und im
Fürsorgeverein für entlassene Strafgefangene besonders tätig
…«

»Wo war das Paket aufgegeben?« fragte Harst sachlich. »Enthielt
der Brief eine Ortsangabe?«

»Nein, der Brief nicht, aber der Postpaketabschnitt zeigte den
Stempel … warten Sie mal, ich habe Brief und Abschnitt bei mir …
Hier sind sie.«

»Aufgegeben in Kladow an der Havel am 28. März vormittags — Melitta
Derbler ist sehr vorsichtig gewesen …«

Lücke bezweifelte das. »Vorsichtig?! Kladow hat nur eine Posthalterei
oben am sogenannten Markt, für das ehemalige Dorf reicht das
aus, im Sommer freilich wohnen dort sehr viel Sommerfrischler,
Herr Lemke. — Ich wette, Harst, daß wir noch erfahren, wer das
Paket aufgab.« Die drei Flaschen Rotwein, die ich dann aus dem
Keller holte, besänftigten den Herrn Verleger so weit, daß er sogar
zugab, Harry Blank sei wirklich ein netter Kerl gewesen und es
würde ihm sehr leid tun, wenn Harry etwas zugestoßen wäre, zumal
Lissie für Blank geradezu schwärme und ein ehemaliger Kandidat
der Philologie, sogenannter Studienreferendar, schließlich immerhin
ein Studierter sei und vielleicht gar kein so unübler Schwiegersohn.

In diese Rotweinprobe schrillte die Flurglocke störend hinein,
— Lemke verfärbte sich und bat flehentlich, nicht zu öffnen,
vielleicht sei es das Weib mit den Armbrüsten, — man könnte nicht
wissen.

Ich öffnete trotzdem, freilich erst nach einigen Fragen durch
die Türklappe.

Die Antworten von draußen setzen mich derart in Erstaunen, daß
ich den triefenden Herrn im Gummimantel dann wie einen Geist
anstarrte.

Sein Eintritt ins Zimmer wirkte geradezu dramatisch. Lemke fiel
ihm beinahe um den Hals, und Lücke sagte, wie immer Herr der
Situation:

»Schrautchen, holen Sie noch drei Flaschen Blaubeerwasser … Der
Blank ist blank vom Regen wie lackiert und bedarf der inneren
Erwärmung.«

4. Kapitel.

Die Fahne in der Butter.

Er war in der Tat völlig erschöpft, bat um etwas Eßbares … »ich
habe seit gestern nicht einen Happen genossen« … und brauchte
eine halbe Stunde, bevor er sich dazu bequemte, seinen Bericht
in der ihm eigentümlichen epischen Breite zu erstatten.

»Herr Harst, es war wohlüberlegte Absicht von mir, als ich mich
an der vereinbarten Stelle nicht einfand. Ich sagte mir, das
immerhin die Möglichkeit bestände, daß ich überwacht würde. Es
wohnte da seit drei Tagen im schwarzen Adler ein Strumpfreisender,
der mir nicht recht gefiel. Der Mann besuchte zwar die einschlägigen
Geschäfte mit seinem Musterkoffer, zeigte für meinen Geschmack
jedoch zu viel Interesse für die Umgebung der Stadt, insbesondere
für die bewußte Anstalt und radelte zu häufig mit seinem Benzinroß
durch die Wälder und Dörfer. Ich hatte keine Zeit mehr, Sie zu
benachrichtigen, — ich wollte auf eigene Faust handeln, und das
bekam mir zunächst sehr schlecht.«

Er neigte sein blondes Haupt und zeigte uns eine Beule von beträchtlicher
Ausdehnung.

»… Die verdanke ich dem Strumpfonkel, meine Herren … Auch ich
lag in der Schonung auf der Lauer, auch ich sah das Auto, auch
ich sah den Monokelmann und die Dame, aber ein Hieb über den
Kopf raubte mir die Besinnung, und es war wohl mehr ein Zufall,
daß ich noch rechtzeitig die Fesseln abstreifen und mich des
Motorrades des Herrn Justus Bartsch, Strümpfe en gros, bemächtigen
und dem enteilenden Auto folgen konnte.«

»Wo blieb denn dieser Bartsch?« fragte Harst erstaunt.

»Ich hoffe, er lebt noch … Garantieren kann ich dafür nicht,«
erklärte Blank zögernd. »Ein Feldstein und ein Menschenkopf,
mit Wucht aneinander gebracht, können böse Eindrücke hinterlassen.«

»Sie sind ein Held!« rief Lemke begeistert.

»Na — es geht, Herr Lemke,« wehrte Blank bescheiden ab. »Die
Wahl war schwer.«

»Welche Wahl?« fragte Emil Lemke atemlos.

»Nun, ob ich mir Zeit lassen sollte, die niedergeboxten Herren
Harst und Schraut zu massieren oder ob ich dem Ausreißer nachjagen
sollte. Ich entschied mich für das letztere, denn das Auto hatte
beträchtlichen Vorsprung. Jetzt sehe ich ja auch, daß meine Entscheidung
die richtige war. — Ich könnte Ihnen nun sehr genau schildern,
meine Herren, wie es mir gelang, stets hinter dem Auto zu bleiben.
Es war eine tolle Fahrt, sie endete in der Nähe von Berlin —
im Grunewald. Als ich dort im Walde den Mann stellen wollte,
sah ich erst, daß es gar nicht Herbert Roth war, sondern ein
mir gänzlich unbekannter Fremder. Roths Photographien besaß ich
ja, aber der Flüchtling war gut einen Kopf größer und sagte zu
mir so recht gemütlich: »Männeken, verduften Sie!« Ich hatte
meine Pistole schußfertig, aber mit einem Male warf der Fremde
mir eine Hand voll Sand ins Gesicht, ich konnte nichts sehen,
bekam einen sehr schmerzhaften Hieb gegen den Magen und einen
zweiten über den Kopf und erwachte erst vor einer Stunde.«

Lücke ging zum Schreibtisch, rief das Amt an und bestellte ein
Ferngespräch nach Kollnau.

»Ich habe noch zwei Leute in Kollnau, sie wohnen auch im schwarzen
Adler, und in einer halben Stunde werden wir erfahren, ob Herr
Justus Bartsch, Strümpfe en gros, irgendwo als schwer blessiert
aufgefallen ist.« Er drückte Blank dann kräftig die Hand. »Sie
haben sich sehr wacker benommen, — aber Fritz Knüppel war Ihnen
über. Der Flüchtling war nämlich der berühmte Graf Düppel.«

Harst lieferte die nötigen Aufschlüsse.

»Genial,« sagte Blank anerkennend. »Auf diese Weise hat also
die Kolonne Pirsch-Derbler gerade ihrem ärgsten Feinde die Flucht
ermöglicht.«

Das Telephon schrillte. — Lücke nahm den Hörer und ließ sich
mit dem schwarzen Adler in Kollnau verbinden …

»Hallo — sind Sie’s, Wendt …? Ja, hier Lücke. Dort im schwarzen
Adler wohnte in den letzten Tagen ein Strumpfreisender Justus
Bartsch … — Wie — — nicht ins Hotel zurückgekehrt seit gestern?
— Schon gut, Wendt … sonst was Neues? — Langsamer, — — wie?!
— Das ist doch einfach unglaublich!! — Tatsächlich — heute abend
gegen neun Uhr? Und der Aufseher ist tot?! — Lauter, Wendt …!
Die verfl… Nebengeräusche …«

Er legte den Hörer auf die Gabel und sagte leise:

»Heute gegen neun Uhr ist Herbert Roth entflohen — wieder mit
Hilfe des Bogenschützen während eines heftigen Regens. Der Aufseher,
der um die Mauer patrouillierte, wurde mit einem Armbrustpfeil
im Herzen tot aufgefunden.« —

Um ein Uhr morgens fuhren wir im Polizeiauto zum Flugplatz, und
bereits um halb fünf früh landeten wir glatt auf einer großen
Wiese unweit der Stadt und begaben uns zu Emil Lemke, dessen
hübsche Villa in der neuen Vorstadt hart am Kollnau-See in einem
großen Garten lag.

Kriminalassistent Wendt hatte uns dort bereits erwartet. Er teilte
uns ganz eingehend mit, wie Herbert Roths Flucht bewerkstelligt
worden war. Erst morgens acht Uhr legten Harst und ich uns in
dem Fremdenzimmer Lemkes schlafen. Die Sonne schien bereits,
die Vögel sangen im Garten, der letzte Apriltag hatte wieder
Frühlingswetter gebracht.

Ich fühlte mich wie gerädert, schlief sofort ein und erwachte
kurz nach zwölf. Harsts Bett war leer.

Ich trat ans Fenster (das Zimmer lag in der Mansarde) und erfreute
mich an dem schönen Landschaftsbilde. Ich konnte auch die breite
Straße überblicken, — drüben zog sich eine hohe, verputzte Ziegelmauer
hin, und plötzlich erschienen züchtig und tief verschleiert zwölf
junge Mädchen, wahrscheinlich Zöglinge eines Pensionats für »höhere
Töchter«, — sie schritten paarweise gemessen dahin, voran eine
dreizehnte, spindeldürre Dame. — — »Arme Dinger,« dachte ich,
»ihr verdüstert ja diesen schönen Tag mit eurer Trauerkavalkade!«

Da rief mir Lemkes fettige, lustige Stimme vom Garten aus zu:

»Morgen, Herr Schraut …! Sie staunen wohl über die dreizehn
Krähen dort, — das ist das Pensionat Grollmatz, mein Lieber,
Internat für bedürftige artige junge Mädchen … Wir nennen sie
nur »die Krähen« der grauen Pelerinenmäntel wegen. — Ihr Freund
frühstückt schon … Beeilen Sie sich, sonst brennen die Setzeier
an.«

Sie brannten nicht an. — Auf der Terrasse lernte ich nun auch
Frau Dora Lemke und die hübsche Lissie kennen. Auch Harry Blank
war zugegen, und das Gespräch drehte sich natürlich ausschließlich
um die kühne Flucht Herbert Roths. Weder von ihm noch von seinen
Befreiern hatte man bisher trotz des Massenaufgebots an Polizei
und Landjägern auch nur die geringste Spur gefunden.

Nach einer Weile erschien Lücke — sehr verstimmt, sehr enttäuscht.

»Auch dieser Justus Bartsch, Strümpfe en gros, hat sich in Luft
aufgelöst,« sagte er grimmig.

Lissie und Harry standen an der Brüstung und beobachteten gerade
den Rückmarsch der dreizehn Krähen.

»Die Gräfin Grollmatz möchte ich nicht geschenkt haben,« sagte
das ranke Mädel bissig. »Überhaupt — — solch’ eine hochnäsige
Gesellschaft …«

Im selben Moment kam etwas angeschwirrt und schlug im Bogen dicht
an Harsts Kopf vorüber mitten in die Butterglocke ein.

Es war ein Armbrustpfeil, an dem ein dünner Leinwandfetzen flatterte.

Auf der Leinwand stand mit Tintenschrift geschrieben:

Ein Gruß vom Knüppel!!

Emil Lemke sauste entsetzt ins Haus …

Harst sagte achselzuckend: »Schade um die Butterglocke …!«

Harry Blank war im Garten verschwunden, Lücke lief hinter ihm
drein, aber sie entdeckten nichts mehr von dem Schützen, der
offenbar von einem Baumast aus seine Waffe abgedrückt hatte.

Neben dem Garten Lemkes begann der Hochwald, der sich meilenweit
gen Osten erstreckte, und Knüppel dort zu erwischen, war so gut
wie ausgeschlossen. —

5. Kapitel.

Die, die den Roman schrieb.

Nach diesem gestörten Frühstück nahmen wir an der erneuten großen
Razzia teil, die mit Polizeihunden, Autos, Motorrädern, berittenen
Landjägern und zwei Kompagnien Reichswehr sowohl nach den Flüchtlingen
als auch nach dem Armbrustschützen angestellt wurde.
Die Hunde versagten, und als wir abends nach der Villa kamen,
war sie von Kriminalpolizei umstellt.

Frau Dora, die Hausherrin, eine säuerliche, sehr verschlossene
Dame von tadelloser Figur und glänzend zurechtgemachtem Gesicht,
präsidierte der Tafel mit vollendetem Geschick. Es waren im ganzen
achtzehn Personen, denn auch die Landjägeroffiziere und die Herren
von der Reichswehr waren geladen worden. Lissie wurde viel umschwärmt,
lachte, scherzte, Emil Lemke war ebenfalls glänzender Laune.

Und doch — irgend etwas stimmte in dieser Villa nicht ganz. Es
mochte bei mir wohl mehr Gefühlssache sein: Frau Dora Lemke paßte
in diesen glänzenden Rahmen nicht hinein und schien einen schweren
seelischen Druck hinter der Maske kühler Förmlichkeit zu verbergen.

Nach Tisch zogen sich die Damen zurück, und es bildeten sich
im Rauchzimmer und in der anstoßenden Bibliothek zwanglose Gruppen,
einige Herren droschen Skat, andere spielten Billard, — mich
hatte der dicke Landrat in eine Ecke gelotst, wo er den Rotwein
auch fernerhin wie Wasser hinabgoß. Er war ein gemütlicher Mann,
und auch er taute nun auf und berichtete mir aus der Skandalchronik
der Umgegend pikante Geschichten und erzählte auch über Emil
Lemkes fabelhafte Geschäftstüchtigkeit so allerlei … »Vor vier Jahren
war er noch ein armer Schlucker, dann baute er drüben am See
die Villenkolonie, machte viel Reklame für den Luftkurort Kollnau,
Fremde kamen, unsere Seen und Wälder gefielen den Sommerfrischlern,
und heute haben wir drüben regelmäßig unsere tausend Sommergäste,
viel Geld fließt der Stadt zu, und in abermals vier Jahren dürfte
Lenke wohl die ersten zehn Millionen voll haben.«

All das war mir neu, jedoch wenig interessant.

Behutsam bog ich das Gespräch auf die Hausfrau ab …

»Hm …« — des Landrats krebsrotes Biedergesicht umwölkte sich
—  »— ja, Frau Dora, geborene Gräfin Grollmatz … — als Lemke
diese gänzlich verarmte Komtesse heiratete, lebte er noch in
Berlin als Redakteur eines Skandalblättchens … Die Ehe ist erst
in letzter Zeit ein wenig getrübt worden.«

Ich spitzte die Ohren. — Grollmatz?! So hieß ja auch die Leiterin
des adligen Tochterpensionats drüben hinter der hellen hohen
Mauer.

Ich sondierte vorsichtig weiter. Ich hatte meine Gründe dazu.

Der Landrat erging sich in bissigen Bemerkungen über das adlige
Stift. »Die Frau Oberin, die Oberkrähe, ist eine Schwester Frau
Lemkes, aber die beiden Damen kennen sich nicht, sind Luft für
einander, — Doras Heirat mit Lemke, ausgerechnet Lemke, trennte
sie für immer von der Hungerleiderfamilie. — Überhaupt — — diese
Pension!! Eine alte Stiftung, aber fast pleite, letztens mußte
die Gräfin Anastasia die Bude schließen, dann aber spendete irgend
jemand wieder die nötigen Gelder, zwölf neue Zöglinge erschienen,
und die frommen Krähen wandern nun wieder in ihrer althergebrachten
Tracht wie die Nonnen sittsam durch die Straßen …«

Gegen Mitternacht verabschiedeten sich die Gäste, und auch wir
beide, Harst und ich, und unser Mansardennachbar Harry Blank,
der den schwarzen Adler auf Lemkes Drängen verlassen hatte, zogen
uns in unsere Zimmer zurück.

Harst hatte sich in einen Korbsessel an das offene Fenster gesetzt
und rauchte schweigend und gedankenschwer Zigaretten. Ich hob
wortlos einen ovalen Spiegel mit Goldrand vom Wandhaken und lehnte
ihn ebenso wortlos als Schutzschild für Harst auf das Fensterbrett,
das Glas nach außen. Harald hob den Kopf und schüttelte ihn bedächtig,
meinte dazu in seiner knappen Art:

»Unnötig!!«

Es brannte im Zimmer nur hinten vor meinem Bett die kleine Nachttischlampe.

Ich stellte mich vorsichtig hinter den Korbsessel.

»Harald, der Armbrustpfeil kam von der Mauerkrone der Pension
Grollmatz,« sagte ich leise.

»Das kann stimmen,« nickte er.

»Der Pfeil ist länger als die beiden, die wir bisher sahen,«
erklärte ich hartnäckig. »Den ersten Pfeil brachte uns Lemke,
der zweite tötete den armen Aufseher, — dieser dritte ist anders
gefertigt.«

»Stimmt ebenfalls, — Blank stellte ihn her.«

»Wer?! Blank?!« Ich stürzte aus allen Himmeln.

»Ja, er steht mit den Krähen unter einer Decke, — pardon, die
Redensart ist in diesem Falle zu zweideutig. Ich kenne die Verhältnisse
drüben im Stift sehr gut. Die Oberkrähe Anastasia gleicht einer
Eule … Sahst du mittags ihr Schattenbild an der Mauer?! Nicht
eben schön …! Ihre Schwester Dora wirkt dekorativer, aber beide
Frauen dürften recht fragwürdig sein.«

Ich hatte mich von der üblen Überraschung erholt. »Harald, du
nahmst also auch an, daß die Kolonne Derbler-Pirsch hier im Orte
selbst ihren Schlupfwinkel hätte?«

»Ja. Jetzt weiß ich es. — Entferne den Spiegel wieder … Du hast
es ja sehr gut gemeint, aber es ist überflüssig. Dort unten steht
Assistent Wendt mit schußfertiger Pistole, und Wendt ist ebenso
helle wie sein Chef Lücke, schießt aber besser. — Sobald der
Gewittersturm naht, nimm unsere Strickleiter aus dem Koffer.
Ich möchte dir die sittsamen Pensionärinnen zeigen. Ich fürchte,
du wirst wenig erbaut von dem sein, was du zu sehen bekommst.«

»Also — — die Kolonne?!« fragte ich zaudernd.

»Auch die … Es ist dafür gesorgt, daß keine Maus mehr entwischt.
Nicht ohne Grund spielten Lücke, der Landjägerkommandeur und
ich so ausdauernd Skat und jagten alle Kibitze weg. Ich habe
Lücke nicht völlig eingeweiht, aber immerhin genügend.«

»Dann hast du mir wieder vieles verschwiegen,« grollte ich mit
Recht.

»Sehr viel. Du solltest harmlos bleiben und nichts durch Übereifer
verraten. Diesmal klappt die Falle bestimmt zu, und die Mäuse
werden sehr lange Gesichter machen.«

»Du sagst Mäuse und meinst Krähen,« verbesserte ich seine unklaren
Andeutungen. »Wie dunkel es wird. Da — das war der erste Blitz
… Hörst du, jetzt kommt der Sturm …«

»Ich höre noch mehr …«

Indem klopfte es, und Emil Lemke im seidenen Schlafanzug schlüpfte
herein. Er war schlechtester Laune. »Wissen Sie, bester Herr
Harst,« empörte er sich zungenfertig, »Doktor Lücke übertreibt
die Sicherheitsmaßnahmen denn doch allzu stark. Ich bin ja nicht
mal mehr Herr auf meinem Grund und Boden. Ich wollte noch im
Garten etwas Luft Schnappen, — was soll im Ihnen sagen: Der Assistent
Wendt befahl mir, ins Haus zurückzukehren, ein Spaziergang sei
zu gefährlich. Vermuten Sie denn Knüppel in der Nähe?«

»Ich nicht, aber Lücke. Und Lücke hat hier das Oberkommando.
Lassen Sie ihn nur machen, lieber Herr Lemke, — der patente Hans
weiß schon, was er will.«

Lemke verabschiedete sich wieder, und Harst sagte: »Es wird Zeit.
Nehmen wir die Gummimäntel und das Handwerkzeug.«

Die Strickleiter war rasch befestigt. Assistent Wendt hielt sie
unten straff, und wir waren sehr schnell im Garten. Die ersten
Windstöße fegten über die Baumkronen hin, die ersten Tropfen
fielen, und in tiefster Finsternis erreichten wir drüben die
hohe Mauer des Parkes der Pension Grollmatz, im Nu waren wir
trotz der oben im Zement gebetteten Glassplitter hinüber, und
bevor noch das Gewitter ernsthaft zu toben begann, kauerten wir
drei auf einem überdachten Altan an der Seefront des uralten,
schloßartigen Gebäudes und sahen durch die schmalen Spalten sehr
dichter Fenstervorhänge in einen Saal hinein, der strahlend erleuchtet
war und in dem sich nach den Klängen eines großen Grammophons
offenbar in ausgelassenster Stimmung mehrere Paare schleifend
im Foxtrott vorwärtsschoben — alles junge Mädels mit sehr kecken
Gesichtern, nur ein einzelner Herr war dabei, — — ich traute
meinen Augen kaum, es war Harry Blank!!

Mir blieb förmlich der Atem weg … Und als ich nun noch in einer
Ecke hinter einer reich gedeckten Tafel Frau Dora Lemke und ihre
Schwester Anastasia erblickte, die sich eifrig unterhielten und
zuweilen an den Mokkatäßchen nippten, glaubte ich allen Ernstes
zu träumen.

Ein heftiger Donnerschlag kam, — als das Nachrollen des Donners
verklungen war, raunte Harst mir zu: »Ein kleines Familienfest
… Gräfin Krähe hat Geburtstag.«

Neben mir brummte Assistent Wendt sehr deutlich: »Die Hälfte
von den … Damen kenne ich … Vor kurzem saßen sie noch in den
Nepplokalen am Kurfürstendamm in Berlin …«

Eine zackige Feuersäule schoß knatternd herab und schlug in eine
hohe Kiefer ein …

Im Saal hatten die Tänzerinnen halt gemacht, Blank stellte das
Grammophon ab, und die übermütige Gesellschaft versammelte sich
um den Tisch der beiden Anstandsdamen, der elegante Harry schenkte
Sekt ein, und man prostete sich etwas offiziell zu.

Zuweilen steht man wirklich vor Rätseln, die desto unheimlicher
wirken, weil sie allzu farbenfroh sind. — Was sollte nun dieses
Dutzend überflotter Mädels hier, was sollte die heimliche Zusammenkunft
der Schwestern, die sich vor der Welt nicht einmal grüßten?!
Wozu hatte man hier ein »Adliges Fräulein-Stift« wieder mit Insassen
zum Leben erweckt, die die moralischen Grundsätze nur als veraltete,
komische Zumutungen betrachten und denen es zweifellos verdammt
schwer fiel, am Tage als »Krähen« mit bescheiden, tugendhaft
gesenkten Häuptern über die Straße zu wandeln?!

Harst schien genug gesehen zu haben. »Entfernen wir uns,« meinte
er ziemlich laut, da das Rauschen des Regens und der windgepeitschten
Bäume sowie das immer wieder auflebende Grollen des Gewitters
die Verständigung von Mund zu Mund erschwerte.

Assistent Wendt, der zwischen uns kauerte, hatte sich soeben
noch tiefer gebückt, als ob er die Fußmatte vor der Tür genauer
betasten wollte.

»Kommen Sie, Wendt!« Harst wurde ungeduldig.

Wieder flammte ein Blitz herab …

Es wurde für Sekunden taghell, und wir sahen zu unserem Entsetzen,
daß in Wendts Hinterkopf dicht unter dem Mützenrand ein Armbrustpfeil
steckte.

Im gleichen Moment gab mir Harst einen Stoß, der mich zwischen
die Rohrsessel des Altans rollen ließ, auch er selbst hatte sich
wie ein Igel zusammengekugelt und keinen Augenblick zu früh.
Gegen die Außentür des Altans klatschte dumpf ein zweiter Pfeil
und blieb in der unteren Türfüllung haften.

Harst fuhr empor, zog die Clement aus der Manteltasche und wartete
an der äußeren Altanbrüstung den nächsten Blitz ab. Als dieser
niederfuhr, streckte er zwar den Arm aus, drückte jedoch nicht
ab, und eine Handbewegung besagte mir, daß der Schütze geflohen
sei. Ein Pfiff rief drei Beamte herbei, plötzlich war auch Lücke
zur Stelle, und Wendt erwachte erst bei dem nächsten Arzt, der
zu der Gehirnverletzung ein sehr bedenkliches Gesicht machte.

Lücke nahm uns mit in den schwarzen Adler. Im Hinterzimmer der
Restaurationsräume des Hotels bediente uns ein verschlafener
Kellner, brachte Kaffee, belegte Brötchen und verduftete wieder
mit scheuem Blick auf den sehr kurz angebundenen Lücke.

Der patente Hans war in einer Stimmung, die man nur mit »überreizt«
bezeichnen konnte.

»Ich habe Ihren verrückten Plan seinerzeit unterstützt und bisher
auch den Mund gehalten,« sagte er wütend und rührte in seiner
Kaffeetasse. »Sie haben mich am siebzehnten April gebeten, insgeheim
dafür zu sorgen, daß zwölf elegante Berliner Asphaltrosen als
»Stiftfräulein« auf Ihre Kosten hierher verpflanzt würden …«
Er warf Harst einen funkelnden Blick zu. »Sie haben für Ihr Geld
das pleitegegangene Pensionat Grollmatz wieder mit diesen Dämchen
aufgetan und sogar die Gräfin Anastasia für sich gewonnen, —
Sie wollten mir später die nötigen Aufklärungen geben, Sie wollten
…«

Harst unterbrach ihn ebenso gereizt.

»Was ich verspreche, halte ich. Ich werde Ihnen die gesamte Kolonne
Derbler sehr bequem zur Verhaftung servieren, — heute kann ich
es noch nicht, und wenn Sie mich zwingen, meine Weisheit jetzt
sofort auszupacken, fahre ich heim, und dann mögen Sie versuchen,
wo Sie die nötigen Beweise herbekommen und wo Sie die Leute finden.
— Sie sind nervös geworden, Lücke, und hier kann nur kalt Blut
Erfolg bringen. Nehmen Sie sich an Harry Blank ein Beispiel,
— der tanzt hier seit Wochen auf einem Dynamitfaß, der bleibt
immer hundeschnäuzig, der hat meine Instruktionen bis ins kleinste
befolgt und uns endlich zu einer geringen Spur der M. Attila
verholfen. — Entscheiden Sie sich also. Entweder ich führe die
Sache zu Ende, oder Sie … richten nichts aus. Denken Sie, Melitta
Derbler und deren Anhang sind Kaschemmenbrüder ohne höhere Intelligenz?
Weit gefehlt! Die Bande ist einfach großzügiger als großzügig,
die fühlen sich jetzt in eine Verteidigungsstellung gedrängt,
wo sie kaltblütig Mord auf Mord häufen werden, um sich zu decken.«

Ich saß dabei wie der ahnungslose Michel, der mit Watte in den
vertrauensvollen Ohren nicht hört, wie ringsum die Schwerter
klirren … Nichts hatte mir Harst von seinen Geldaufwendungen
für das Stift erzählt — nichts, alles hatte er offenbar durch
Harry Blank befingern lassen …

Ich war jetzt genau so stiermäßig gereizt wie Lücke.

Und der legte denn auch ohne Scheu los: »Alles wieder nur Andeutungen
— —, der Satan soll damit etwas anfangen! Die Derbler-Kolonne
befreit erst den verfl… Knüppel — ungewollt —, befreit dann
Herbert Roth, erschießt einen Aufseher, schießt in den Butternapf
…«

»Pardon, Lücke: Der Schuß in die Butter hatte ein Fähnchen!«

»Quatsch — das Fähnchen war Bluff. Knüppel ist gar nicht in der
Nähe, wird sich hüten!!«

»Da haben Sie recht, — es war Bluff. Der Armbrustpfeil war Blanks
Arbeit, die Armbrust wurde in Berlin gekauft, den Schuß gab ein
Kollege Blanks ab, der im Stift den Gärtner spielt … — sehen
Sie her Lücke, hier sind die beiden Pfeile dieser Nacht. Sie
sind genau so lang und genau so gefertigt wie der, dem Emil Lemke
glücklich entging, und wie der, den man in der Brust des Aufsehers
fand.«

Lücke lehnte sich über den Tisch. »Und der Zweck dieses Schusses
in die Butter?« fragte er bereits in weit versöhnlicherem Tone.

Harst zögerte etwas. Er schien sich die Antwort genau zu überlegen.
»Ich wollte die Wirkung auf die um den Frühstückstisch versammelten
Personen erproben, und die Probe glückte. Jemand wurde unter
der Schminke totenblaß …«

»Wie — — Frau Dora Lemke?!« flüsterte Lücke ganz entsetzt. »Aber
Harst, das … das ist doch Unsinn, soll die Frau etwa mit …«

Harst vollendete den Satz sehr kühl: »Die Frau war Schriftstellerin,
als sie Lemke, den damaligen Winkel-Redakteur, heiratete. Wenn
sie sich in Lemkes Bibliothek den einen Bücherschrank besser
angesehen hätten, würden sie darin fünf gebundene Bändchen mit
Rückenaufdruck entdeckt haben, fünf Romane von Dora Groll, also
Dora Grollmatz. — Ich behaupte, diese Frau hat den bewußten Roman
geschrieben — »Durch Nacht zum Licht«. — Ihre Mitschuld an der
Befreiung Knüppels durch diesen Roman muß erst bewiesen werden,
denn der Roman kann an den gewissen Stellen von einem Fremden
geändert worden sein, sie kann ihn auch einem Fremden verkauft
haben, obwohl ich dies nicht mehr recht glaube, nachdem der Pfeil
sie derart erbleichen ließ. In ihren Zügen las ich Mitwisserschaft.
Wie weit diese geht, entzieht sich vorläufig meiner Beurteilung.«

Lücke sog nachdenklich an seiner Zigarre. »Hm, in Ihren Ausführungen
vermisse ich die Logik … Irgendwie muß doch zunächst ein Verdacht
gegen die Frau als Verfasserin des Romans in Ihnen aufgetaucht
sein.«

»Die Frau war, wie Blank für mich feststellte, am 27., 28. und
29. März in Berlin, und am 28. wurde der Roman aus Kladow abgeschickt.
Außerdem wissen wir durch Ihre Leute jetzt, daß eine verschleierte
fremde Dame die eingeschriebene Sendung in Kladow aufgegeben
hat. Die Frau des Postverwalters besann sich noch sehr gut auf
die Dame.«

Lücke sprang auf. »Harst, und die Beweise genügen Ihnen nicht?!
Das verstehe ich nicht.« Er schritt unruhig auf und ab. »Mir
genügen sie,« platzte er heraus. »Und ich werde …« dann schwieg
er, blieb stehen, schaute zu Boden und fuhr ärgerlich fort: »Allerdings,
mit den Beweisen läßt sich doch nicht viel anfangen.« Er hob
langsam den Blick und musterte Harst durchdringend.  »Und — —
Emil Lemke selbst?« fragte er leise.

»Kann durchaus ahnungslos sein,« meinte Harald achselzuckend.
»Weit wichtiger ist mir seine Frau und deren Schwester Anastasia.
Das uralte Stift Kollnau, ein früheres Schloß, hatte durch die
Inflation das ursprüngliche Stiftsvermögen verloren und hielt
sich nur noch mühsam über Wasser. Es sollte verkauft werden,
die Gräfin Anastasia wäre dadurch brotlos geworden, da griff
ich ein, ein ungenannter Wohltäter, ich ließ durch Blank mit
der Oberin jenes Abkommen schließen, auf das die Dame wohl nur
deshalb einging, weil es ihr pekuniäre Vorteile brachte. Immerhin
spricht es für ein reichlich weites Gewissen, wenn eine Oberin
zwölf Halbweltdämchen als »Zöglinge« aufnimmt und sich damit
einverstanden erklärt, daß ihr Haus das Hauptquartier meiner
Beauftragten wurde, denn ich habe dort drei Leute vom »Globus«
unauffällig untergebracht — all das, nachdem Blank mir die Romanfortsetzungen
geschickt hatte. Das ehemalige Schloß besitzt sehr ausgedehnte
Kellerräume, lieber Lücke, — leider haben die Globusleute bisher
nicht herausgefunden, wie Frau Dora Lemke es fertig bringt,
nachts ihre Schwester heimlich zu besuchen, ohne die Straße zu
überschreiten. Es muß also eine Verbindung zwischen der Villa
Lemke und dem Stift geben, die unter der Erde verläuft. Ich mag
den scheußliche Ausdruck »unterirdischer Gang«, der alle schlechten
Romane verseucht, ebenso wenig in den Mund nehmen wie »Problem«
»Kombinieren« und ähnliche Rüstzeuge von Detektivgeschichtenfabrikanten.
Trotzdem: Solch eine geheime Verbindung besteht, und sie ist
um so eher möglich, als der Grund und Boden der Lemke’schen Villa
einst Stiftseigentum war und an jener Stelle ein Kavaliershaus
des Schlosses gestanden haben soll. — Vielleicht begreifen Sie
nun, wie dunkel die ganzen Zusammenhänge noch sind und wie behutsam
man vorgehen muß, wenn man die Kolonne Derbler nicht verscheuchen
will, die vielleicht irgendwo in unbekannten Kellerräumen verborgen
ist. Bisher glaubt die Frau Oberin, es ginge lediglich um die
Beobachtung des Zuchthauses und um die Aufklärung der beiden
geglückten Fluchtversuche. Merkt sie, daß ich meine Hand nach
der »Kolonne« ausstrecken will, dann wird diese Kolonne für immer
verduften, fürchte ich. — Übrigens hatte Lemke seine Villa erst
im März dieses Jahres bezogen, auch das ist vielleicht wichtig.«

Hans Lücke legte Harst etwas derb die geballte Faust auf die
Schulter. »Daß Sie noch mehr wissen, ist klar. Aber ich gebe
nach — aus alter Freundschaft! Tun Sie, was Sie für richtig halten.
Aber — entwischt Ihnen das Wild, mein Lieber, dann sind wir für
immer geschiedene Leute, — nichts für ungut!«

»Noch mehr wissen?! Ja …! Ich weiß, daß jemand in eine Tasche
ein Lederfutteral eingenäht hat und vergaß, es wieder herauszutrennen
…«

Lücke und ich starrten Harst erstaunt an.

»Soll das ein Witz sein?!« brummte Lücke.

»Ja — ein lederner wahrer Witz mit Eiseneinlage.«

6. Kapitel.

Neues Haus — alter Turm.

Wir gelangten unangefochten in unser Mansardenzimmer zurück und
gingen zu Bett. Harst hatte unseren Koffer und den ovalen Spiegel
gegen die von innen verriegelte Tür gelehnt und vor die beiden
kleinen Fenster kreuz und quer dünne Drähte gezogen — auch von
innen, sogar vor die Vorhänge, und an diese Drähte kleine Glöckchen
befestigt, wie man sie Stubenhündchen an das Halsband hängt.
Den Draht und die Glöckchen hatte der vielseitige Harry Blank
beschafft.

Wir schliefen bis acht Uhr, um halb neun fanden wir uns bei wundervollem
Wetter auf der Terrasse zum Frühstück ein.

Frau Dora Lemke, ihr Gatte, Lissie und Blank schienen sämtlich
nicht gerade rosiger Stimmung zu sein. Die glänzende Aufmachung
dieser Kaffeetafel mit ihrem schweren Silbergeschirr, den elektrischen
Brotröstern und all den vielen Kleinigkeiten einer üppigen Lebenshaltung
standen in unangenehmem Gegensatz zu den bedrückten Gesichtern
der Familie Lemke und des sonst so unverändert abgeklärten Harry
Blank, vor dem ich immer größeren Respekt empfand, den ich anderseits
aber auch beneidete, denn er war in den letzten Wochen weit mehr
Harsts Vertrauter gewesen als ich. Was die beiden da gemeinsam
alles in die Wege geleitet hatten, war ein ziemlich langes, dunkles
Kapitel.

Am Serviertisch an der Hausfront standen die beiden Diener mit
steinernen Gesichtern, beides Leute schwer feststellbaren Alters,
beide nichts als Automaten, die jedem leisesten Wink der kühlen
Hausfrau gehorchten.

Wir hatten kaum Platz genommen, als Lemke schon ohne Rücksicht
auf die Anwesenheit der Diener mit der Frage herausplatzte:

»Waren Sie nachts unterwegs?! Karl will Sie bemerkt haben — —
Strickleiter und so …« — er versuchte ein listiges Blinzeln,
aber es wurde nur eine schiefe Grimasse, und er schielte scheu
nach seiner kerzengrade dasitzenden Gattin hinüber.

»Es … scheint so,« erwiderte Harst und schob Karl, dem Diener,
die Tasse hin.

Zwei uralte Linden reckten ihre dicken Äste über den vorderen,
nicht überdachten Teil der Terrasse hin. An den Blättern, die
sich erst spärlich entfaltet hatten, glänzten noch Regentropfen.
Zuweilen fiel einer dieser Tropfen leise klatschend auf das weiße
Damasttuch des Tisches.

Karl füllte unsere Tassen, und der Hausherr fragte etwas zaghafter:
»Man spricht in der Stadt davon, daß in dieser Nacht bei Doktor
Hubert ein verwundeter Kriminalbeamter eingeliefert worden sei?
— Wissen Sie etwas darüber, lieber Harst?«

»Wenn es die ganze Stadt bereits weiß: ja! — Der Assistent Wendt
erhielt einen Pfeil in den Hinterkopf!«

Emil Lemke ließ sein Röstbrötchen fallen. »Ist das wahr?!« Er
konnte das Flattern seiner Hände kaum verbergen. »Wo wurde er
denn angeschossen?«

Seine Gattin klopfte nachdrücklich mit der Lorgnette auf den
Tisch. »Du merkst doch wohl, daß Herr Harst nicht recht mit der
Sprache herausrücken möchte! Gibt es denn wirklich kein anderes
Thema als diese … diese blutrünstigen Ereignisse?!«

Von den Lindenblättern klatschte jetzt eine ganze Menge Tropfen
nieder.

Harst blickte empor, hielt dann schnell die Hand über meine Tasse
und sagte hart: »Trinke nicht! Kaffee mit Regentropfen bekommt
dem Magen nicht. — Karl, neue Tassen für mich und Schraut.«

Frau Dora Lemkes wieder so tadellos zurechtgemachtes Gesicht
glich einem geschminkten Totenkopf. »Wie … wie meinen Sie das,
Herr Harst?!« Und dann stierte sie ebenfalls in das Astwerk nach
oben und schüttelte leicht den Kopf. »Ich … ich … sehe nichts,
Herr Harst.«

»Verzeihung, — was wollten Sie sehen, gnädige Frau?« sagte
Harst achselzuckend. »Mein Feind Fritz Knüppel pflegt seine
fein ausgeklügelten Attentate stets ebenso fein zu maskieren.
— Danke, Karl … Ich werde mir die Tasse selbst füllen, bemühen
Sie sich nicht, holen Sie mir eine Trittleiter.«

Frau Dora ließ keinen Blick von Harst. Ihre Züge waren noch mumienhafter
geworden, in ihren Augen lag ein Ausdruck wahnwitziger Angst.

Auch Lissie hatte dies bemerkt. »Mama, was fehlt dir?« — Sie
sprang auf und eilte zu ihr hin. Sie war ganz liebevollste Besorgnis.
»Mama, seit Wochen bist du so seltsam verändert, das du wirklich
…«

»Mir fehlt gar nichts,« sagte die Frau mit unnatürlich schriller
Stimme. »Wirklich, — deine Sorge ist gänzlich überflüssig, nur
Herr Harst hat mich ein wenig erschreckt.«

Lissie kehrte bedrückt zu ihrem Platz zurück.

»Das bedauere ich außerordentlich,« entschuldigte sich Harald
liebenswürdig. »Ich bin in der Tat kein angenehmer Gast, gnädige
Frau. Fritz Knüppel, ein anerkannter Verkleidungskünstler, bemüht
sich hier jedoch ganz umsonst, denn ich bin auf alles vorbereitet,
und es müßte jemand schon eine völlig neuartige Methode erfinden,
mir das Lebenslicht auszublasen, und neue Methoden sind sehr schwer
auszutüfteln. Sie wissen ja, Knüppel operierte in dem Kriminalfall
»Ball der Toten« mit einer Mottenspritze, — ich glaube, hier
wird es ähnlich sein … Ich werde dort oben in den Ästen sicherlich
einen Gummiball mit Mundstück entdecken, gefüllt mit flüssigem
Gift und versehen mit einer Druckfeder, die den Ball zusammenpreßt,
wenn man an einem Draht zieht, und dieser Draht wird drüben bis
in den Hochwald führen. Natürlich wäre Schraut und mir der Kaffee
schlecht bekommen, aber der Tropfenregen war plötzlich zu stark,
und derartige Kleinigkeiten fallen mir auf. — Karl, stellen Sie
die Leiter nur hierher … Danke …«

Er stieg empor, schwang sich auf den untersten Ast, kletterte
höher und rief uns dann zu:

»Das hätten wir schon! Alles stimmt, — es mußte so sein, wie
ich’s beschrieb …«

Er kam gemächlich herab und legte einen grünen Gummiball, eine
Stahlkammer nebst Auslösevorrichtung und ein Ende dünnen Drahtes
auf die Brüstung der Terrasse. »Das kann Lücke dem Kriminalmuseum
überweisen,« lächelte er gutmütig. »Es war eine ganz nette Idee,
nur nicht neu genug. Ja, denken Sie, mein lieber Herr Lemke,
einmal ist es Schraut und mir passiert, daß jemand einen Rasensprenger
Gift ausspritzen ließ, ein andermal leitete man Giftgas in unser
Zimmer, — nun, wir schlafen auch hier mit Gasmasken … — Nein,
danke, Karl, keine Spiegeleier … Ich möchte nur das genießen,
was unbedingt einwandfrei ist.« Er lachte herzlich. »Machen Sie
kein so verdutztes Gesicht, Karl, — — es war nur ein Witz… Knüppels
Spritze reichte nicht bis zur Anrichte …«

Aber sein harmloses Lachen fand nirgends Widerhall. Emil Lemke
rief ärgerlich: »Die Leute Lückes müssen doch sehr schlecht aufpassen!
Knüppel kann doch nicht durch die Luft geschwebt sein und sein
satanisches Attentat dort oben im Baum vorbereitet haben!«

»Ganz recht, das ist die Hauptfrage bei alledem: Wie kam Knüppel
in die Baumkrone? Wir wollen doch nachher mal den Park und die
Villa besichtigen, Herr Lemke. Ihr schöner Besitz ist mir ohnedies
noch fremd. Wie ich hörte, kauften Sie den Grund und Boden von
dem Stift Kollnau.«

Lemke erzählte uns im Park recht interessante Einzelheiten über
die Vergangenheit von Schloß Kollnau. Neben uns tauchten dann
ein paar Leute Lückes auf, die sich stets als Ehrengarde in einiger
Entfernung hielten.

»Mein Garten gleicht einem Polizeigelaß,« spöttelte Lemke, den
Tapferen spielend.

»Besser so, als einen Armbrustpfeil im Nacken,« sagte Harst und
näherte sich der Rückfront der Villa. »Was für ein alter Steinkasten
ist denn das da vor dem Kellereingang?!«

»Eine Turmruine,« erklärte Lemke stolz. »Haben Sie Respekt vor
dem Ding, es steht seit 1333, es gehörte mit zu dem Kavaliershaus
des Schlosses, und ich ließ den Turm aus Pietät stehen. Er wirkt
mit seinen enorm dicken Efeustauden recht dekorativ, ist jedoch
im Innern nur noch Schutt und Wüstenei, man kann nicht mehr hinein.«

»Hier ist doch noch eine verrostete Eisentür« — und Harst packte
den klobigen Drücker und zog sie langsam auf.

Lemke lachte. »Bitte — Sie sehen, nichts als Schutt, Balkentrümmer,
Mauerstücke … Hofften Sie hier Fritz Knüppel zu finden?!«

»Oh — vielleicht.« Harst deutete auf die mächtigen Türangeln
und dann auf das Türschloß. »Frisch geölt, Herr Lemke … Ölt
man Türen, die nur zu einem Schuttverhau führen?!«

Emil Lemke machte ein sehr langes Gesicht. »Ich bin überrascht
…!« murmelte er und trat auf die breite Steinschwelle und schaute
den Schuttberg prüfend an. »Glauben Sie wirklich, daß sich hier
jemand verstecken könnte?!  Wollen wir mal eine Leiter bringen
lassen? Ich bin doch stutzig geworden. Ich habe die Tür nicht
geölt … Wer sonst?!«

Harst rief einen Beamten herbei, und wir brachten eine volle
halbe Stunde damit zu, den Schutt und die Mauerreste genau zu
untersuchen.

Als ich zufällig nach links an der Villenrückfront
emporblickte, sah ich im ersten Stock hinter den zarten Wolkenstores
eines Fensters undeutlich eine Frauengestalt, die dann blitzschnell
verschwand. Es war bestimmt Frau Dora gewesen, die uns beobachtete
hatte.

Wir stellten fest, das der Turm tatsächlich innen keinerlei Verstecke
mehr bot, die Mauerreste der eingestürzten Stockwerke lagen bis
dicht an die Eisentür.

»Mir unverständlich!« sagte Lemke kopfschüttelnd. »Wer ölte die
Tür?! Wozu?!«

»Fragen wir die Hausangestellten,« schlug Harst vor. »Diese Sache
mißfällt mir gründlich, irgend etwas steckt dahinter, und ich
gebe mich nicht eher zufrieden, bis ich ganz klar sehe.«

»Ich auch nicht!« ereiferte sich der Hausherr. »Beginnen wir
gleich bei meinen beiden Chauffeuren, der eine fährt meinen Privatwagen,
der andere das Geschäftsauto, mit dem ich meine Zeitung in den
Dörfern ringsum verteilen lasse. Dort ist die Garage. Die Leute
sind gerade beim Wagenreinigen.«

Die beiden Fahrer wußten von nichts.

Wir gingen in die Wirtschaftsräume, zunächst in die Plättstube,
wo ein altes Weiblein im Halbdunkel Wäsche sortierte. »Sie ist
schwerhörig,« erklärte Lemke. Er brüllte der Alten seine Fragen
ins Ohr, sie schüttelte verständnislos den Kopf, rückte verlegen
ihre Brille zurecht und betrachtete ein feines Spitzenhemd, das
einen langen Riß hatte.

»Die alte Brand genießt hier nur das Gnadenbrot,« meinte Lemke
achselzuckend und führte uns in die Küche,  die voller Dampfwolken
war. Auf dem Gasherd stand ein Riesenkessel mit Fleischbrühe.

Lemke fluchte. »Macht die Fenster auf!« schrie er der Köchin
und den beiden Mädchen zu … »Habt ihr die Tür im Turm geölt?!«

Aus den Schwaden erklang ein freches Auflachen.

Lemke schmetterte die Küchentür zu. »Es hat keinen Zweck, lieber
Harst, — die halten mich für übergeschnappt!«

»Es scheint so… Gut, lassen wir’s bleiben.«

Wir kehrten auf die Terrasse zurück, wo einsam und finsteren
Antlitzes der patente Hans saß.

»Morgen allerseits … — hier ist eine Depesche für Sie, Harst
… — Wie geht’s, Herr Lemke?«

Harst las das Telegramm und steckte es in die Tasche. »Von meiner
Mutter … Mathilde hat Grippe und liegt im Krankenhaus, und
Mutter hat zwei Leute vom »Globus« vorläufig ins Haus genommen.«

Lücke sagte bissig: »Wann werden wir denn ins Lazarett kommen,
Harst? Blank erzählte mir von der Baumspritze … Die Sache wird
mir nun doch zu bunt. — Herr Lemke, könnten wir nicht mal in
Ihrer Bibliothek Kriegsrat halten?«

»Aber gewiß, — — bitte … Ich gebe Ihnen völlig recht, Herr Doktor,
— auch mir reißt allmählich der sanfte Geduldsfaden, meine Villa
ist Polizeistation, wir werden trotzdem hier mit Gift bespritzt,
und vorhin finden wir eine Turmtür, die lediglich Schutt verbirgt,
tadellos geölt vor …«

»So?! — Die Tür der Turmruine?!« Lücke pfiff ein paar Walzertakte,
— das ist so seine Angewohnheit bei besonderen Anlässen …

In der feudalen Bibliothek Lemkes schritt Lücke dann ruhelos
hin und her, während wir uns um den Ecktisch gruppiert hatten.
Er schien jetzt ohne Rücksicht auf die Vereinbarung mit Harst
zu irgendeinem Gewaltstreich entschlossen zu sein, — ich merkte
dies an den Blicken, mit denen er die Bücherrücken in den Schränken
musterte, — er suchte nach »Dora Grolls« Romanen und wollte offenbar
die »Romanfrage« aufrollen.

Ich persönlich hielt dies für einen groben taktischen Fehler.

Lücke fand die Bücher jedoch nicht, und bevor Harst es noch nötig
hatte, hier hindernd einzugreifen, trat Diener Karl ein und bat
seinen Herrn hinaus.

»… Etwas sehr Wichtiges, Herr Stadtrat,« meldete er.

Stadtrat Lemke, Stadtverordnetenvorsteher und Millionär, entschuldigte
sich und schritt in den Flur, — die Tür fiel zu.

Harst sagte sofort: »Lücke, die Romane sind entfernt worden,
das sah ich bereits. Mithin hat die Verfasserin Verdacht geschöpft,
und wenn Sie jetzt noch hier als Elefant im Porzellanladen sich
gebärden wollen, gibt es eine Katastrophe. — Sie haben draußen
noch vier Beamte, — das ist viel zu wenig. Ich warne Sie!«

Plötzlich öffnete sich die Schiebeglastür nach dem Billardzimmer,
und Frau Dora Lemke trat ein …

Daß sie gehorcht hatte, sah man schon ihren verzerrten, mühsam
beherrschten Zügen an. Sie begrüßte Lücke sehr förmlich und sagte
dann, indem sie sich an einen Schrank lehnte, um irgendwo Halt
zu finden, — ihre Stimme klang wieder unnatürlich schrill und
farblos:

»Sie haben unser Hauspersonal ins Verhör genommen, Herr Harst
… Die Leute sind sehr aufgeregt darüber. Ich möchte wirklich
endlich wieder hier in Ruhe leben, außerdem sollen die Mansardenzimmer
neu tapeziert werden. Sie würden mich zu Dank verpflichten, wenn
Sie in das Hotel schwarzer Adler übersiedeln wollten.« Ihre Stimme
sank zum Flüsterton herab … »Bitte, tun Sie mir den Gefallen
… Auch meine Schwester ist nicht länger gewillt, diese … Komödie
fortzuführen. Entfernen Sie die zwölf Mädchen noch heute, Herr
Harst. Leugnen Sie nicht, Sie haben das Geld hergegeben, damit
das Stift nicht unter den Hammer käme, Blank war Ihr Mittelsmann,
— — das Stift ist kein  Bordell!!« schloß sie feindselig und
spielte übernervös mit ihrer Lorgnette.

Wir hatten uns erhoben, Harst trat jetzt auf die Frau zu und
sagte noch gedämpfter:

»Ich bedauere Sie von Herzen, gnädige Frau … — seien Sie beruhigt,
wir verlassen Ihr Haus …«

Sie hielt seinem gütigen Blick nicht stand und senkte rasch den
Kopf. Ihr Atem kam und ging stoßweise, sie zitterte immer stärker,
und dann reckte sie die Arme hoch, ihre Augen verdrehten sich
und Harst fing die Ohnmächtige auf und legte sie auf das Ledersofa.

Fast gleichzeitig stürzte Lemke herein. Er war totenbleich, seine
Stirn und seine Glatze perlten von Schweiß, ohne sich um seine
Frau zu kümmern, schrie er überlaut:

»Ich bin bestohlen worden … Die Jacke meines neuen blauen Anzuges
ist weg, und in der Jacke steckte meine Brieftasche mit über
fünftausend Mark … Herr Doktor Lücke, schaffen Sie mir die Jacke
zurück, — tausend Mark Belohnung … tausend Mark … zweitausend
Mark …«

Er sank wie vernichtet in den nächsten Sessel. Seine Glotzaugen
streiften Harst. In dem Blick lag eine freche Anklage.

»Die Villa muß durchsucht werden — — alle Dienstbotenkoffer,
überhaupt alle Koffer … Ich verlange dies. Ich werde nötigenfalls
unsere Polizei hinzuziehen …«

Der Mensch war wie von Sinnen.

»Welche blaue Jacke?« fragte Harst und richtete Frau Dora etwas
empor, da sie bereits wieder zu sich kam. »Vielleicht die, die
Sie in Berlin anhatten? Die war neu …«

»Ja, die …!!« keuchte Lemke und ballte die Fäuste. »Ja, — die
meine ich, — — und alle Koffer werden durchsucht — — alle!!«

»Wie Sie wünschen,« erklärte Lücke etwas verwirrt. Er begriff
genau so wenig wie ich, weshalb Lemke in so unvornehmer Weise
uns, seine Gäste, mit verdächtigte.

Frau Dora saß jetzt aufrecht da und starrte geistesabwesend
ihren Gatten an.

»Was … was ist gestohlen?« fragte sie matt …

»Scher dich raus!« brüllte Lemke … »Was tust du hier überhaupt?!
Geh’ — — zum Teufel, — — laß uns allein!«

Er packte sie und riß sie hoch …

»Komm’, — deine Nervenkrisen kenne ich. Das verfluchte Morphium!!
In ein Sanatorium mußt du … Komm’!!«

Sie ließ sich willig hinausführen, — abermals schmetterte die
Tür ins Schloß, und Lücke blickte uns entgeistert an …

»Hat der Kerl den Verstand verloren?!«

»Nein — nur die Nerven und das bißchen Kulturlack,« meinte Harst
sehr ernst. »Ich wußte ja, daß eine Katastrophe droht. Sie ist
schon im Gange. Und — es ist meine Schuld.« Seine Stimme sank
zu leisestem Flüstern herab. »Ich hätte die Jacke durch Blank
nicht stehlen lassen sollen … Aber ich mußte sie doch in Sicherheit
bringen. Sie ist nicht mehr im Hause, sondern im Tresor der hiesigen
Landschaftsbank. Die Geschichte von der Brieftasche ist natürlich
Schwindel. — Steckt eure Pistolen in die Jackentaschen und entsichert
sie … Wenn wir lebend aus diesem Zimmer kommen, können wir uns
gegenseitig gratulieren. Zögert auch nicht, abzudrücken. — So,
nun vorwärts. Versuchen  wir’s …«

Lücke und ich konnten kein Wort herausbringen. Zuweilen bleibt
einem der Atem weg. Harsts unsinnige Befürchtungen klangen wie
Alarmtrompeten …

7. Kapitel.

Mutter und Kind.

Harst eilte zu der Schiebetür, riß sie auf, lief durch das Billardzimmer
in den Speisesaal und von da auf die Terrasse. Erst mitten auf
dem Rasenplatz vor der Terrasse machte er halt, und mit einem
langen Blick überflog er die Villa …

»Es scheint doch nicht so weit zu sein,« sagte er zu uns und
deutete auf ein paar Zierbänke unter einer Kastanie. »Setzen
wir uns … Natürlich haltet ihr mich für ein wenig übergeschnappt
… setzt euch … spielen wir die Harmlosen. Überlaßt mir die Aussprache
mit Lemke, aber markiert bitte die Empörten … Behaltet alle Fenster
im Auge … Ihr könnt mir schon glauben, daß Lemkes Leben und die
unsrigen keinen Pfennig mehr wert waren … Die ganze Derbler-Kolonne
war im Hause, aber die Bande hat sich täuschen lassen …«

Lücke schaute Harst forschend an. »Ist das wahr?«

Emil Lemke eilte händefuchtelnd die Terrassentreppe hinab und
schrie schon von weitem:

»Ich weiß, ich habe mich wie ein Rohling benommen. Entschuldigen
Sie nur … Aber Sie ahnen nicht, was ich zu leiden habe …«

Er stand blaß und schweigend vor uns …

»Schon in Berlin deutete ich Ihnen an, daß meine Frau mir das
Leben zur Hölle macht … Sie ist Morphinistin, schon halb ohne
Verstand, einfach  unzurechnungsfähig … Ich habe ihr doch wieder
ein Pulver aushändigen müssen …«

Er begann zu schluchzen …

»Denken Sie … denken Sie, meine Herren: Morphinistin!! Wissen
Sie, was das heißt?! Das bedeutet für mich als Gatten einer solchen
Frau den seelischen Ruin! Habe ich deshalb all die Jahre wie
ein Kuli geschuftet, habe ich dazu mich ehrlich emporgearbeitet,
um jetzt vielleicht …« — — er wandte sich ab und bedeckte das
Gesicht mit den Händen, sein Körper zuckte, — — und Harst empfand
Mitleid mit diesem vom Schicksal geschlagenen Menschen, trat
neben ihn und redete ihm tröstend zu.

Ich fand das sehr nett von Harald, und auch Lücke schien plötzlich
sein weiches Herz entdeckt zu haben, spielte gleichfalls den
verständnisvollen, mitfühlenden Menschenfreund, und unter der
Wirkung dieser sanften Stimmen raffte sich Emil Lemke schließlich
auf und meinte gerührt: »Ich danke Ihnen, — — nur die blaue Jacke
liegt mir noch im Magen,« dann drückte er jedem von uns die Hand
und führte uns auf die Terrasse und befahl dem Diener Karl, drei
Flaschen Bocksbeutel heraufzuholen.

»… ein Weinchen, ich sage Ihnen …!!«

Karl verschwand, und der geknickte Ehemann begann abermals über
die blaue Jacke zu lamentieren.

»Es ist doch ganz klar, daß Knüppel sie geangelt hat,« erklärte
Harst mit einer energischen Handbewegung. »Weshalb lassen Sie
auch Ihre Brieftasche so leichtfertig in Kleidungsstücken stecken,
die Ihr Diener zum Ausbürsten auf den rückwärtigen Balkon hängt.
Ich sah die Jacke dort auf dem Bügel lustig im Winde baumeln.
Das Geld werden Sie eben verschmerzen müssen.«

Lemke nickte widerwillig. »Ich werde es versuchen. Ich habe ja
schließlich auch andere Sorgen.« Er schaute Harst aus seinen
gutmütigen Kuhaugen freimütig an. »Meine Frau hat mir da einen
ganz infamen Streich gespielt, über den ich leider nicht reden
darf… Ich kann Dora doch nicht vor Gericht bringen. Heute erst
habe ich gemerkt, daß hier im Hause Dinge vorgehen, von denen
ich nicht die geringste Ahnung hatte.«

Meinte er den unterirdischen Gang, meinte er die Derbler-Kolonne?!
— Ich jedenfalls fand die Situation so widerspruchsvoll und verworren,
daß ich auf jedes Wort mit gespitzten Ohren achtete, und ich
begriff Lücke nicht, der jetzt den durchaus Unbeteiligten spielte,
verschiedentlich diskret gähnte und in den blauen Himmel emporstarrte.
Dann fragte er Lemke ziemlich unvermittelt, ob er nicht mal telephonieren
dürfe … »Ich will mich nach Wendts Befinden erkundigen …«

»Aber bitte, benutzen Sie den Apparat im Herrenzimmer … Das ist
der beste …«

Lücke erhob sich faul und schlenderte ins Haus.

Emil Lemke blickte ihm kopfschüttelnd nach. »Leistet er wirklich
so Hervorragendes?« meinte er zweifelnd.

»Ja — er schwindelt noch besser und mit noch ehrlicherem Gesicht
als ich,« beteuerte Harst todernst. »Bei ihm weiß man nie, woran
man ist. Er hat vor mir sehr vieles voraus, ich lasse mich zu
stark durch Gefühle leiten, bei einem Beamten muß das wegfallen.
Mit Sentimentalität fängt man keine Verbrecher. Aber das ist
schließlich ein Gebiet, das Ihnen als Geschäftsmann fremd ist.«

»Gott sei Dank!« sagte der Stadtrat seufzend. »Obwohl … ja, obwohl
…« — er blickte traurig vor sich hin, »obwohl gerade jetzt gewisse
Vorfälle mich derart seelisch belasten, daß ich am liebsten …«
— er schwieg wieder, seufzte von neuem, und dann kam der Diener
Karl mit den drei Flaschen Bocksbeutel. Lemke rief ärgerlich:
»Das ist der jüngere Jahrgang, Karl … Sie haben sich vergriffen
… Entschuldigen Sie mich, meine Herren, ich muß Karl erst
zeigen, wo der alte Jahrgang lagert.«

Harst lächelte mich verstohlen an, als wir allein waren. »Glänzend
— glänzend, — sein Verdacht ist wieder geschwunden, mein Alter
… Wir haben die Komödie erstklassig gespielt, einfach erstklassig.
— Aha, da kommt auch Lücke … Nun, wie geht’s Wendt?!«

»Sehr gut … Nur dem Telephon in Lemkes Herrenzimmer geht’s schlecht
… Der Hörer funktioniert nicht mehr. Ich liebe keine Apparate
mit Abhorchvorrichtung, und ich erledigte meine Telephongespräche
von der Bibliothek aus.«

Lücke schmunzelte. »So schlau wie Sie, Harst, bin ich mitunter
auch … — Wo ist unser lieber Gastgeber?«

»Er holt eine ältere Marke Bocksbeutel, Karl hatte sich … vergriffen
…« Harst feixte ironisch. »Die jüngere Marke hätte uns zweifellos
außer Gefecht gesetzt, aber Emil fühlt sich nun wieder sicher.«

»Ja, das merkte ich,« sagte Lücke kurz auflachend. »Wir haben
ihn so wundervoll getröstet … — Was ist’s mit der blauen Jacke,
Harst?«

Ich saß mit offenem Munde dabei, und mein Hirn rebellierte, ich
fühlte geradezu, wie die jagenden Gedanken Kobolz schossen.

»In der Brusttasche der Jacke,« erklärte Harst leise, »war ein
Lederetui für die vergiftete Armbrustpfeilspitze eingenäht. Natürlich
hat Emil in Berlin weder eine Begegnung mit der Handtaschen-Dame
gehabt noch ist auf ihn geschossen worden. Er trug den Pfeil
zwecks Irreführung in Leder bei sich, um sich nicht zu verletzen,
und diese blaue Jacke ist ein sehr gravierendes Beweisstück.«

»Ach so!« sagte Lücke sehr zufrieden. »Das haben Sie fein gemacht,
Harst.«

»Sie auch … Sie haben natürlich Ihre Reserven aus dem Zuchthaus
herbeibeordert.«

»Ja. Sie meinten, wir wären zu wenig. In zehn Minuten ist der
Park eng umzingelt.«

Ich rieb mir die Stirn … rieb sie nochmals, und allmählich beruhigte
sich mein Hirn und fand sich mit der ungeheuerlichen Erkenntnis
ab, daß Emil Lemke nie zu der Kolonne Derbler gehörte. — Hätte
ich damals schon geahnt, was alles noch an den Tag kommen würde,
so wäre ich zweifellos nicht so stolz auf diesen Bruchteil später
Einsicht gewesen.

Harst rauchte seelenruhig seine Zigarette, Lücke betrachtete
seine Fingernägel, und dann meinte Harst nachdenklich:

»Nun wird er von dem Roman anfangen … Sie suchten zu auffällig
nach den gebundenen Romanen in den Schränken … Ich bin neugierig,
was er wieder erfinden wird … Hoffentlich nichts, wodurch meine
Pläne durchkreuzt werden.«

»Welche?!« Lücke sah ihn mißtrauisch an. »Wollen Sie wieder Vorsehung
spielen?! Das dürfte recht schwer fallen, denn jetzt habe ich
das Heft in den Händen, und die »Katastrophe« wird nach meinem
Belieben eintreten.«

»Glauben Sie das wirklich?! Wollen Sie hier ein Feuergefecht
zum Entsetzen ganz Kollnaus veranstalten?! — Lemke sucht sehr
lange nach der alten Marke Bocksbeutel … Hm, zu lange … Mir
behagt das nicht.« Seine grauen Augen glitten andauernd über
die Villenfenster hin. »Wo Blank und Lissie nur stecken mögen
…? Die beiden sind längst einig, — junge Herzen, junge Liebe
…« Unauffällig glitt seine rechte Hand in die Jackentasche und
blieb darin. »Lücke, ich fürchte … ich fürchte …«

»Was fürchten Sie?« Der patente Hans war mit einem Schlage wie
ausgewechselt. Er richtete sich straff auf, und auf seiner Stirn
erschien eine scharfe Falte. Der ganze Mensch war wie eine zusammengedrückte
Sprungfeder.

»Flucht,« meinte Harst kleinlaut. »Und weitere Schurkereien …
Die Derbler in der dampfgefüllten Küche als Köchin und die übrige
Bande dürften Emils Vertrauensseligkeit nicht geteilt haben.
— Ein Auto auf der Straße … Ob das schon Ihre Reserven sind …
Sie fahren wie die Teufel …«

Von der Straße ertönte ein melodischer Trillerpfiff.

»Sie sind’s …! Lücke, dann zunächst Frau Dora … Ich sorge
mich um sie …«

Ein Beamter kam die Allee entlang gelaufen.

»Zur Stelle, Herr Doktor … Zwanzig Mann … Sie verteilen sich
schon um den Park.«

»Dann geben Sie Befehl, daß die Leute langsam und gedeckt auf
die Villa vorrücken …«

In demselben Moment knallten drüben im Garten des Stiftes kurz
hintereinander fünf Schüsse … Man hörte, daß sie nicht aus derselben
Waffe kamen, drei waren heller.

Harst stürmte ins Haus, ich hinterdrein, — die Treppe empor,
— eine Tür flog auf, — Frau Dora Lemke lag in ihrem Damensalon
auf dem kleinen Brokatsofa, war nur bewußtlos, vielleicht ein
sehr starker Morphiumrausch …

Um das große moderne Gebäude erhob sich der bedeutungsvolle Lärm
der polizeilichen Razzia. Hunde schlugen kurz an, Signalpfeifen
schrillten, ein zweites Auto jagte herbei, — — Harst bemühte
sich nur um die vergrämte, geschminkte Frau, deren Rolle in dieser
Tragödie mir noch immer unklar blieb.

»Laufe in die Küche und besorge starken Kaffee,« befahl er hastig.
»Es ist Morphinvergiftung … Aber ich werde hoffentlich den Magen
noch entleeren können, mag auch dabei der Teppich etwas abbekommen
…«

Unten im Flur stieß ich auf Lücke.

»Schraut, er ist tot … Die ganze Villa leer, die Bande ist entwischt
…«

»Tot?! Lemke?!«

»Ja — Pfeilschuß …! Im Weinkeller …« Er rannte in den Garten.
Undeutlich hörte ich abermals einige Schüsse. Ich war so erregt,
daß ich kaum die Kaffeemühle drehen konnte … Der Riesenkessel
Fleischbrühe stand noch auf dem Herd, aber das Gas brannte nicht
mehr. Auf dem Küchentisch standen zwei halb geleerte Büchsen
Sardinen, ein Brett mit allerlei Wurstsorten und verschiedene
Likörflaschen. Die »Köchin« und die beiden Mädchen hatten offenbar
in aller Hast ihr Frühstück unterbrochen. Während ich noch einen
flachen Tiegel suchte, in dem das Wasser am schnellsten kochen
mußte, entdeckte ich auf dem Küchenbüfett eine halb gefüllte
Kaffeekanne. Der Kaffee war sehr dunkel und noch lauwarm, behutsam
schmeckte ich ihn erst mit der Zungenspitze, ich hatte ja auch
genügend Grund mißtrauisch zu sein, besonders nach diesem zweiten,
freilich nur eingeleiteten Versuch, uns durch den Bocksbeutel
zu vergiften. Ich überschaute diese letzten Ereignisse und ihr
unheimliches Ineinandergreifen vollständig: Lemke hat genau so
geschauspielert wie wir, hatte uns vortäuschen wollen, er hätte
jeden Verdacht, er sei mit der Kolonne verbündet, fallen lassen,
— die drei Flaschen Bocksbeutel hatten uns gründlich ausschalten
sollen, plötzlich kamen ihm doch wieder Bedenken gegen diese
allzu leicht nachweisbare Methode, die Gegner zu beseitigen,
er ging mit »Karl« in den Keller, und hier ereilte ihn sein Geschick
durch die Hand eines seiner Kumpane, die ihn vielleicht als nunmehr
lästig los sein wollten …

Ich eilte mit der Kaffeekanne nach oben, wir flößten Frau Dora
vier Tassen voll ein, wir benutzten noch andere drastische Mittel,
und gerade als sie die Augen aufschlug, kam Lissie hereingestürmt,
blaß, verstört, über der linken Wange einen roten schmalen Strich
…

»Mutter — — Mutti …!!«

Sie warf sich vor dem Sofa in die Knie, sie umschlang die matte
Frau, die mit einer ungewöhnlichen Energie sich aufraffte und
nur lallend hervorstieß: »Die … Schande, — — die Schande …!!«
In demselben Augenblick jedoch, als sie den Kopf ihres Kindes
so dicht vor sich sah, steigerte sich dieses Übermaß von Anspannung
der Willenskraft, die gegen das betäubende Gift ankämpfte, zu
heldenhaftem Versuch, diesen Ausruf, der bei Lissie nur Verdacht
erregen konnte, irgendwie abzuschwächen und des jungen Mädchens
Seele vor dem furchtbarsten Schlag zu bewahren, der ein kaum
zwanzigjähriges, dem Lebensglück bereits die Arme sehnsüchtig
entgegenstreckendes Herz nur treffen konnte: Den leiblichen Vater
als Verbrecher entlarvt zu sehen.

»Mein Kind, — ich schäme mich vor dir, vor mir selbst … Bittere
Umstände ließen mich in letzter Zeit zu dem verwerflichen Mittel
der Selbstbetäubung greifen — Morphium! Heute nahm ich wohl
eine zu starke Dosis …! Aber Herr Harst hat mich glücklich
der Gefahr eines allzu tiefen Schlafes entrissen … — Kind, ich
bitte dich jetzt um eins: Geh’ hinüber in das Stift zu deiner
Tante Anastasia, die mir doch weit näher steht, als du ahnst,
— geh’ sofort, Kind, unser Haus ist jetzt kein passender Aufenthaltsort
für dich …«

Sie küßte das bleiche Mädel, behielt deren Kopf zwischen den
Händen, bog sich plötzlich erschreckt zurück und starrte auf
den hässlichen roten Strich über der Wange … »Lissie, was bedeutet
das?!«

Und dieses blonde Mädel war nicht weniger tapfer als die arme
Frau, die hier um das Seelenheil ihres Kindes rang. »Oh — ich
komme ja soeben von drüben, Mammi,« sagte sie scheu und umklammerte
die Mutter noch enger. »Harry hatte mich mitgenommen, — Harry
wollte es zunächst nicht, aber ich bestand darauf, — ich ahnte,
daß er sich irgendwie in Gefahr begeben würde … Er war so anders
als sonst, und die Vorfälle hier bei uns hatten mich ohnedies
mißtrauisch gemacht … Er lief mit mir nach dem alten Schlossanbau,
nachdem er noch den Gärtner und die beiden anderen neuen Angestellten
herbeigerufen hatte. Auch Tante Anastasia erschien plötzlich
und war sehr lieb zu mir, — wir folgten Harry in die alten Keller,
plötzlich knallten Schüsse auf der Kellertreppe, — Mammi, es
war schrecklich, — eine Kugel streifte mich, auch Tante Anastasia
erhielt eine Armwunde, aber Harry trieb die da unten wieder zurück,
— — er schoß fortwährend, — — denke dir, es war unser Personal,
der Chauffeur Haßke fiel tot um, und nun hat Harry die Leute
irgendwo in einem unterirdischen Gang eingesperrt und bewacht
die Geheimtür … hat sie verrammelt … Tante aber schickte mich
her zu dir, du sollst in das Schloß kommen, Mammi, — ach, die
Mädchen waren alle so herzlich und lieb, obwohl ich zuerst ein
wenig … wenig eifersüchtig war, weil sie Harry so gut zu kennen
schienen.«

Ihr Kopf wandte sich zur Seite, ihr banger Blick streifte unsere
Gesichter. »Herr Harst, muß Mammi wirklich von hier weg, — und
was bedeutet das alles?! Ich bin so sehr verwirrt und noch ganz
benommen … Es war dort auf der Kellertreppe wirklich entsetzlich,
Karl, unser Diener, war der erste, der schoß, und dann schoß
auch Harry und der Gärtner und …«

Harst unterbrach sie herzlich: »Am besten ist, Sie vergessen
das alles, Fräulein Lissie. Sie werden später hören, wie die
Dinge zusammenhängen. Ihr Vater hat eben, als er hier diese neue
Villa bezog, allzu vertrauensselig auch ganz neues Personal angestellt,
und all diese Leute waren ohne Ausnahme langgesuchte Verbrecher
… Bleiben sie jetzt bei Ihrer Mutter … — Sie entschuldigen uns,
gnädige Frau … Wir haben noch einiges zu erledigen, und seien
Sie überzeugt, daß dieser Tag so enden wird, wie ich es für vorteilhaft
halte. Ängstigen Sie Ihre Tochter nicht etwa unnötig durch vorschnelle
Vermutungen …« Er schaute Frau Dora vielsagend an. »Verlassen
Sie diese Räume nicht, riegeln Sie sich ein, und öffnen Sie nur
uns … Geschieht etwas Unerwartetes, so rufen Sie zum Fenster
hinaus, Lückes Beamte werden zur Stelle sein …«

Die bleiche, müde Frau lächelte dankbar. »Ich glaube, wir verstehen
uns, Herr Harst … Ich werde Ihnen nachher noch vieles mitzuteilen
haben, und mein … mein Mann wird …«

Harst winkte mit einer so unmißverständlichen Handbewegung ab,
das Frau Doras Augen ganz weit und starr wurden.

»Ihr Gatte ist wahrscheinlich dringend verreist,« meinte er leichthin.
»Wir wollen ihn nicht mit hineinziehen … Er braucht unbedingt
vollkommene Ruhe …«

Die Verfasserin des eigenartigen Tendenzromans »Durch Nacht zum
Licht« neigte langsam den Kopf.

»Ja — es wäre so am besten,« sagte sie leise und erschauerte
wie unter einer trüben, unabwendbaren Vorstellung. Dann erhob
sie sich und winkte Harst zum Fenster und flüsterte ihm etwas
zu.

»Oh, das wußte ich,« meinte er nur und führte sie sorgsam zum
Sofa zurück. »Die große breite Steinschwelle fiel mir sofort
auf.«

Als wir in den Flur hinaustraten, schloß Lissie den Salon von
innen ab.

8. Kapitel.

Das Massengrab.

Unten in den Kellerräumen brannten sämtliche elektrischen Lampen.
Der tote Hausherr lag vor der Tür des Weinkellers auf drei
zusammengeschobenen Kisten und war mit einem Stück Leinwand
bedeckt worden. Kriminalbeamte, Landjäger, Anstaltsaufseher mit
Karabinern standen umher und unterhielten sich flüsternd.
Lücke in seinem grauen Frühjahrsanzug
nach neuestem Schnitt, mit scharfen Bügelfalten, Seidensocken
und braunen Schuhen mit weisen Steppnähten saß in einem ausrangierten
Lehnstuhl vor einem dicken Mauerpfeiler, der die Kellergewölbe
trug und ein maskierter Schornstein zu sein schien, da sich ganz
unten eine quadratische Eisentür befand, vor der Häufchen von
Ofenruß lagen. Als wir auftauchten, blickte er uns flüchtig an
und deutete mit der Hand, in der er eine Mauserpistole hielt,
auf die Schornsteintür. »Der Eingang zum Verbindungsgang — sehr
schlau … — Nun steckt die Bande in der Falle. — Harry Blank verdient
einen Orden. Famos hat er seine Sache gemacht. Wir werden ihnen
sehr bald mit Handgranaten zu Leibe rücken, denn die Gesellschaft
will sich absolut nicht auf Verhandlungen einlassen. Einer ist
tot, — außer Lemke, ein zweiter hat einen Bauchschuß, meint Blank,
mithin sind’s noch — warten Sie mal, ich muß abzählen: Da waren
die beiden Chauffeure …«

»… ja, und der kleinere wird nie wieder Kopfschmerzen haben,
dem hat Harry ein Dauermittel verschrieben, er nannte sich hier
Haßke,« warf Harst genau so trocken ein.

»… ferner die beiden Diener, dann die alte Plättfrau …«

»… ein verkleideter Mann, der im schwarzen Adler den Strumpfreisenden
Bartsch spielte, um Harry Blank zu beobachten …«

»… ferner die Köchin, die so schöne Frau Melitta.«

»… geborene Pirsch, Stiefschwester Emil Lemkes!«

»Nanu, — woher wissen Sie das?«

»Das hatte Harry auf meinen Befehl sehr bald herausgebracht,
— ein paar Anfragen an Standesämter genügten.«

»Schön, — Ferner die beiden Hausmädchen …«

»… auch verkleidete Jünglinge der Kolonne …«

»Macht zusammen, Lemke einbegriffen, neun Köpfe, — Abgang zwei,
bleiben sieben, ein Bauchschuß, bleiben sechs. Aber diese sechs
wollen durchaus nicht Vernunft annehmen …« Lücke starrte auf
die Eisentür. »Wir könnten sie ja aushungern, aber das dauert
mir zu lange. Ich verspreche mir sehr viel von den Handgranaten
…«

»Ich auch,« erklärte Harst.

»In einer halben Stunde sind die Dinger zur Stelle, ich habe
mit dem Reichswehrkommandeur in S. telephoniert, der schickt
ein Auto herüber.«

Dieses Gespräch wurde im Flüsterton geführt, die Leute Lückes
standen weiter hinten und konnten kaum verstehen, was hier verhandelt
wurde.

Harst lehnte sich an den anderthalb Meter breiten quadratischen
Pfeiler und blickte nachdenklich auf Lücke herab. »Ich möchte
die Frau gern schonen, Lücke … sie ist natürlich vollkommen schuldlos,
obwohl sie den Roman geschrieben hat, der hier eine so große
Bedeutung hatte. Ich konnte mit Frau Dora hierüber noch nicht
sprechen, es wäre schließlich auch unnötig, denn ich überschaue
die Zusammenhänge auch ohne ihre Beichte. Sie hat nichts davon
gewußt, daß Lemke seit Jahren der engste Verbündete der etwas
sagenhaften Kolonne Pirsch war, daß er seinen raschen Aufstieg
der erfolgreichen »Arbeit« der Kolonne verdankte, daß er diese
Villa nur als Notunterschlupf für seine Freunde bauen ließ. Nein,
von alledem ahnte die Frau nichts, und als dann Herbert Roth
Ihnen in die Finger geriet und verknackt wurde und hier nach
Kollnau ins Zuchthaus kam, als das große Kesseltreiben nach den
Pirsch-Leuten diese hierher als Domestiken gescheucht hatte und
Lemke ihr vorschlug, den Roman zu schreiben, — auch da blieb
sie zunächst ohne Argwohn. Erst als sie sich dieses neue Hauspersonal
näher ansah und als dann auch der Roman teilweise verändert abgedruckt
wurde — ihre Autorschaft hielt sie von vornherein absichtlich
geheim, da die Arbeit ihr selbst allzu geschäftstüchtig und auf
Zuchthausabonnenten zugeschnitten erschien —, schöpfte sie Verdacht
und söhnte sich in ihrer Herzensangst mit ihrer Schwester Anastasia
heimlich aus, die auch nicht gerade auf Daunen gebettet war,
— die Schwestern verkehrten fernerhin mit Hilfe des Verbindungweges
unter der Erde miteinander, — Gewißheit erhielt Frau Dora erst
durch die Flucht Fritz Knüppels, — — übrigens ist hier die Depesche,
die Sie mir übergaben, Lücke, der Text lautet etwas anders, sie
ist von Knüppel aus Hamburg und lautet etwa dahin, daß Graf Düppel
im Begriff sei, Europa für immer zu verlassen und mir herzliche
Grüße sende …«

»… Geben Sie her … — Wahrhaftig ganz frech »Graf Düppel« unterzeichnet!
Na — den sehen wir nie wieder, glaube ich.«

»Das glaube ich auch. Er wird wohl noch in etlichen Verstecken
etlichen Mammon sich reserviert gehabt haben, — — Friede seiner
zukünftigen Asche, Frau Dora interessiert mich mehr. Die arme
Frau und auch Lissie sowie die Oberin Anastasia sollen wie gesagt,
wenn es nach mir ginge, in keiner Weise bloßgestellt werden. Sogar
Lemkes verfängliches Treiben ließe sich im Interesse der Frauen
bemänteln, wenn nur Ihrerseits, lieber Lücke, etwas guter Wille
gezeigt würde …«

»Ausgeschlossen. Wie denken Sie sich das?! Die gefangenen Mäuse
dort unten werden nachher mächtig pfeifen, niemanden schonen,
— — Morde, Mordversuche, — bei solcher Gelegenheit schiebt immer
einer die Schuld auf den andern …«

»Ganz recht, — es sei denn, daß die Mäuse nicht mehr pfeifen
können …«

»Da bin ich neugierig,« sagte Lücke gespannt und erhob sich rasch.

Harst ging in den Garten bis zu der Turmruine.

Auch hier im Park standen Wachen. Als ich zu den Fenstern der
Villa emporblickte, sah ich wieder hinter den Wolkenstores Frau
Doras Gestalt. Aber diesmal zog sich die arme Frau nicht scheu
vom Fenster zurück.

Harst öffnete die so gut geölte Eisentür des Turmes.

»Lücke, — eins wußte Lemke nicht. Aber Frau Dora wußte es —
durch ihre Schwester, die wohl einen uralten Bauplan des Schlosses
besitzt. Es gibt zweifellos zwei Verbindungsgänge von hier zum
Stift, zur Pension Grollmatz, wie das Stift modernisiert genannt
wurde. Vorhin hat Frau Dora mir das Geheimnis dieser großen Steinschwelle,
die aus einer einzigen Platte besteht, mitgeteilt, — für mich
nichts Neues, ich vermutete es gleich, daß Frau Dora diesen Weg
benutzte.« — Er bückte sich und packte eine Eisenklammer, die
scheinbar nur zwei Mauersteine der Türumrahmung zusammenhielt.
Die Eisenklammer lies sich ein Stück herausziehen, und Harst
trat rasch zur Seite, — die Schwelle klappte nach unten und
gab einen viereckigen Schacht und eine schmale, steile Treppe
frei.

»Leise,« mahnte Harst. »Leise auftreten …!«

Wir brauchten keine vier Minuten, dann standen wir abermals vor
einem Schacht und vor einer Treppe, sahen oben eine Steinfalltür,
deren Gelenke von Öl troffen. Harst drückte sie empor, lauschte
und flüsterte uns zu: »In den Kellern des Schlosses, aber in
einer anderen Abteilung der Keller … Da — das ist Harry Blanks
Stimme, sie kommt von sehr fern … — Kehren wir um.«

Wir gingen jetzt langsamer zurück. In der Staubschicht des Bodens
bemerkten wir nur Spuren von schmalen, kleinen Damenschuhen.

»Leise!« warnte Harst wieder …

Er blieb stehen … lauschte.

»Hört ihr etwas?«

»Ja — — Stimmen … aus der Tiefe,« nickte Lücke. »Was bedeutet
das?«

»Das bedeutet, daß die beiden unterirdischen Gänge übereinander
liegen, dieser hier ist der obere, in dem unteren stecken die
Kolonnen-Mäuse … Und der untere dürfte durch Balken abgestützt
sein, damit die Zwischenschicht nicht einstürzt.«

Wir vernahmen tatsächlich Stimmengemurmel, dann einen schrillen,
gedämpften Schrei.

»Armer Kerl,« meinte Harst … »Ein Kopfschuß ist immer schmerzloser
als ein Bauchschuß. — — Wir dürften uns hier unter der Straße
der Villenvorstadt befinden.«

Ein dumpfes Poltern folgte einem zweiten schrillen Schrei, und
dieses Poltern wiederholte sich in kurzen Zwischenräumen …

Harst flüsterte hastig: »Sie verbarrikadieren sich, Lücke … sie
brechen Steine heraus, vielleicht hoffen sie nachts nach oben
ein Schlupfloch herstellen zu können. Da … Das ist einfallendes
Mauerwerk … — Deshalb wollten sie nichts von Friedensschluß wissen und
zeigen sich so rabiat …«

Lücke nahm keinerlei Rücksicht auf seine Bügelfalten, kniete
nieder und legte das Ohr auf die staubigen Ziegel des Bodens.

Wieder Poltern und Krachen, als ob jetzt ein Holzpfosten knickte.

Neben uns rieselte aus den Fugen Mörtel heraus, die Mauern bebten,
und Lücke sprang blitzschnell auf die Füße.

»Der Boden senkt sich … — fort von hier!«

Harst deutete auf die rechte Seite des Ganges. »Da — sie neigt
sich nach innen … Die Katastrophe fällt doch anders aus, als
ich dachte …«

Lücke jagte schon davon.

Es war auch die höchste Zeit …

Unter uns gaben die Ziegel nach, wir mußten sogar über eine klaffende
Öffnung springen, — hinter uns verstärkte sich das unheimliche
Krachen immer mehr, Staubwolken schossen vorwärts, — zweifellos
fiel hier der obere Gang in großer Ausdehnung in sich zusammen
und stürzte mit all seinen Stein- und Sandmassen in den unteren
hinab …

Erst als wir die Treppe zum Turm erreichten, durften wir aufatmen
… Schweißtriefend, erregt bis ins Innerste durch den Gedanken
an das fürchterliche Verhängnis, das hier die eingeschlossenen
Verbrecher lebend zu begraben drohte, langten wir vor dem Turme
an …

Die hier postierten Beamten starrten uns entsetzt an. Der eine
deutete auf die Villa, — mitten in der Rückfront des Hauses zeigte
sich eine handbreite Spalte.

Harst raste ins Haus, — wir holten Frau Dora und Lissie ins Freie,
brachten sie in den Gartenpavillon …

Inzwischen hatte das Unheil mit zäher Beharrlichkeit weiter seinen
finsteren Lauf genommen …

Überall in der Villa zeigten sich Risse, vorn die Terrasse lag
ganz schief, die Rasenfläche schien durch einen breiten Graben
in zwei Teile zerschnitten, die alte Kastanie neigte sich langsam
und schmetterte unter ohrenbetäubenden Lärm auf den Boden, andere
Bäume in der Nähe der Furche folgten, und Büsche und Sträucher,
sogar die Parkmauer nach der Straße zu machten diesen grauenvollen
Tanz des Verderbens mit …

Urplötzlich sackte dann auch die Villa nach vorn zusammen, das
Fundament barst, der Oberstock rutschte, als ob ein Erdbeben
das Haus schüttelte, über die Terrasse hinweg, und in Sekunden
war das neue große Gebäude nur noch ein wüster Trümmerhaufen
…

Die Beamten hatten sich aus den Kellern längst in Sicherheit
gebracht, — wir liefen durch die Toreinfahrt auf die Straße:
Hier dasselbe Bild, das Pflaster eingesunken, — eine fünf Meter
tiefe Schlucht zog sich bis zur alten Mauer des Stiftes hin.

Als wir vor dem Kellereingang dort anlangten, trat uns Harry
Blank, die Zigarette im Mundwinkel, mit ungewohnt düsterem Gesicht
entgegen.

»Nichts mehr zu machen,« erklärte er achselzuckend. »Ich war
unten in dem Gang, — alles eingestürzt, — ich hörte Wimmern und
Stöhnen, aber auch das ist nun verstummt … von denen da unten
kommt keiner mehr lebend heraus, und es wird wohl Tage dauern,
ehe die Arbeiter die Leichen herauszuschaffen können. Die Kolonne
Derbler war einmal, sie wird nie mehr die Polizei belästigen,
und deshalb, Herr Doktor Lücke, eine Bitte: Nehmen Sie Rücksicht
auf Frau Dora und Lissie, — meine kleine Braut soll nie erfahren,
daß ihr Vater vielleicht das wahre Oberhaupt der Pirsch-Kolonne
gewesen ist.«

»Ich werde sehen, was sich tun läßt,« sagte Hans Lücke etwas
zögernd und reichte Blank die Hand. »Weshalb treten Sie eigentlich
nicht zur Kriminalpolizei  über?« fügte er aufmunternd hinzu.
»Sie werden dort bestimmt Karriere machen, und …«

»Oh, die habe ich schon gemacht, Herr Doktor, Herr Harst beabsichtigt
ein zur Zwangsversteigerung kommendes Ritterqut zu kaufen, —
ich werde dort den Rentmeister spielen, und das liegt mir mehr
als die jetzige Tätigkeit beim Globus, die doch nur Notbehelf
war.«

Harst war etwas beiseite gegangen, hatte seine Füllfeder aufgeschraubt
und schrieb mit seiner Brieftasche als Unterlage irgend etwas
auf ein schmales Papierblatt.

»Blank, bitte, einen Augenblick …«

Er flüsterte mit ihm … — Lücke stieg in die Schloßkeller hinab,
und ich begleitete ihn. Wir drangen in den Gang ein, fanden ihn
jedoch nach etwa zwanzig Meter durch Schutt versperrt. Wir horchten,
— wir hörten nur noch gelegentliches Poltern und das Nachrieseln
lockeren Sandes.

Als wir wieder im Park erschienen, lehnte Harst an einer Buche
und rieb gerade sein Feuerzeug an.

»Wo ist Blank geblieben?« fragte Lücke argwöhnisch.

Harst rauchte drei Züge, nahm die Zigarette aus dem Munde und
erwiderte sanft lächelnd:

»Ich habe ihn im Auto mit drei Damen nach Berlin geschickt, er
soll für mich einen Scheck über zwanzigtausend Mark kassieren
und dann die Damen nach Italien begleiten. Ich hoffe, das Geld
wird für ein paar Monate reichen, und ich erwarte, daß Sie gegen
diese Reise nichts einzuwenden haben.«

Lücke biß sich auf die Unterlippe.

»Hm — etwas selbstherrlich, Harst …«

»Pardon, — der Ausdruck trifft nicht ganz zu … Selbstherrlich?!
Nein: Menschlich!!«

Lücke drückte ihm die Hand.

»Ganz recht, — entschuldigen Sie, alter Freund.«

Halb Kollnau umlagerte jetzt die Stätte der Verwüstung. Die freiwillige
Feuerwehr und eine Schar von Arbeitern begannen bereits mit dem
Aufräumen und versuchten bis zu den Toten vorzudringen.

Der moderne Bau Emil Lemkes und Konsorten war ein kläglicher
Trümmerhaufen …

Der uralte, efeuumrankte Turm dicht daneben ragte noch immer
trotzig und stolz in die Luft …

— Was ich hier geschildert habe, liegt viele Jahre zurück. Meine
Notizen über den Fall »Pension Grollmatz« mußten erst verblichene
Blätter werden, bevor ich diese Geschehnisse in ihrem vollen
Umfang der Allgemeinheit zugänglich machte. Aus demselben Grunde
habe ich auch seinerzeit unser Abenteuer mit dem schwarzen Würfel
zurückgestellt.

Dieser Würfel soll nunmehr ebenfalls ins Rollen kommen …

Noch zwei Wochen, dann habt ihr ihn …!

Nächster Band:

Der schwarze Würfel.
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